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Dank arr Miindren r Kritik an Bonrr
Sudetendeutsdrer Tag hatte wiedet lVlassen-Zusprudr

Am Pfingstsonntag seLte nadr langerr kalten Wodren endlidr ziigernd der Somnrer
ein. Er wurde von den Zehntausenden dankbar begdiBt' die in den Hallen und auf den
PlStzen des weit ausladenden Messegeldndes vor Niimbetgs Toren ihren Sudeten'
deutsrfien Tag, den 25. in der sudetendeutschen Exilgesdridrte, begingen. Die Haupt-
kundgebung um 1l Uhr hatte zwei Zentralllremen: Den Dank der Volksgruppe an
Bayem fiir getreue Schirmherrscftaft und die harte Kritik an dem vor seiner padarnenta-
risdren Verabschiedung stehenden Vertrag zwisdren Bonn und Prag.

Mit der Feststellung, da8 die Verfas-
sungsklage Bayerns gegen den Vertrag mit
der DDR keine Sch?idigung des deutsdren
Ansehens gewesen sei, sondern eine not-
wendige KISrung durdr das Verfassungs-
geridrt herbeigefuhrt habe, leitete der
Spredrer zum

DANK DER VOLKSGRUPPE AN BAYERN
iiber. Er kniipfte an die Worte des bayeri-
sdren Ministerprlsidenten an, der vor ihm
zu den Massen gesprodren hatte und ver-
glich Bayerns tatbereite Haltung den Ver-
triebenen gegeniiber mit der in Bonn piak-
trzierten Sperrung und Kiindigung von
Hilfsmitteln fiir die Vertriebenen-Verbdn-
de. Und er wies auf die Verleihung des
Sudetendeutsdren Karlspreises an die bei-
den ehemaligen bayerisdren Ministerprd-
sidenten Ehard (84, CSU) und Hdg-
ner {87, SPD), die die Ehrung tagszuvor
entgegennehmen konnten als Dankes-Aus-
druck dafur, da( sie die Schirmherrsdraft
Bayerns i.iber die sudetendeutsche Volks-
gruppe in die Wege geleitet und vollzo-
gen hatten. Die beiden greisen Staatsmln-
ner hielten bemerkenswert konzentrierte
Anspradren, als sie sidr fiir die Ehrung
bedankten.

DANK AN DIE SUDETENDEUTSCHEN
Ministerprdsident Dr. Alfons G o p p e l,

der bereits Karlspreis-Trlger ist, nahm als
Ehrengesdrenk aus der Hand des SL-Spre-
drers eil Nepomuk-Relief entgegen. In
seiner Ansprache, die wie iene Dr. Bechers
immer wieder yon Beifall unterbrodren
wurde, gab er den ,,Dank an Bayetn" -
so lautete das Losungswort des diesiahri-
gen Sudetendeutsdlen Tages - an die Su-
detendeutsdren zurtick und deutete einige
der Leistungen an, mit denen diese sich
um Bayern verdient gemacht haben. Auf
wirtschaftlichem Gebiete bewege sidr heute
das Steueraufkommen der Sudbtendeut-
sdren i:r Bayern iehrtidr zwisdren zwei
und drei Milliarden Mark. Nodr weit
htiher seien die moralisdren Werte ein-
ntsd:rdu,en, die aus der Haltung der Ver-
triebenen in Bayern erflossen. Zw Pra-
ger Vertrag sagte Goppel: ,,Die Regierung
des Freistaates Bayem hat sidr bekannt-
lich gegen die Annahme dieses Vertrages
ausgesprodren. Nidxt etwa, weil wir nor-
mde Beziehungen zur CSSR ablehnen.
Wir wonsdren im Gegenteil ein freund-
sdrafdidres, gutnadrbarlidres Verhaltnis.
Aber: Wir sind der Auffassung, da3 es
kein guter Anfang ist, wenn man in einem
Vertrage vorgibt, einen Schlu3stridl unter
die unheilvolle jtngste Vergangenheit zu

ziehen und sidr gleichzeitig scheut, die
Probleme wirklich beim Namen zu nen-
nen."

Unter langanhaltender Zustimmung sei-
ner Zuhbrer scblo8 Goppel: ,,Sie sollen
stolz auf Bayern sein kcinnen. Aber wir,
die Bayern, sind audr stolz darauf, da8
Sie, die Sudetendeutscher\ zw uns gehti-
ren".

RAHMEN IMPOSANT WIE IMMER
Eine Vielzahl von Sonderveranstaltun-

gen umrahmten die Tage wieder, eine
Vielzahl bemerkenswerter Reden und An-
spradren wurde gehalten, eine Vielzahl
prominentester Ehrengdste zeichnete sie
aus, eine Vielzahl von Preisen wurde am
Samstag bei der feierlidren Erdffnungver-
geben: Der bereits erwlhnte Karlspreis
an Ehard und Htigner, der Sudetendeut-
sche Kulturpreis an Karl Anton Prinz Ro-
han, der Volkstumspreis an die Biihmer-
wald-|ugendgruppe, Anerkennungspreise
an Dr. Herta Beraaek fiir ihre Arbeiten
am sudetendeutsdren Mundart-Wcirter-
bu&, weitere ftir Musik, bildende Kunst
und fiir Dichtung. Den neu gestifteten
,,Ehrenpreis fiir besondere Verdienste um
die sudetendeutsche Volksgruppe" wurde .
dem schwerkranken Publizisten und Hi- \
storiker Dr. Emil Franzel zugespro&en. \

IN DER ASCHER ECKE
der Riesenhalle B war fiir unseren Hei-
matkreis reichlidr Platz vorgesehen. Er
wurde ganz und gar in Anspruch genom-
men. Nicht nur aus Niirnberg und dessen
nhherer Umgebung, audr von weither wa-
ren unseren engeren Landsleute herbeige-
kommen. (Und alle versicherten, in Selb
wieder dabei sein zu wollen).-Der vorsidr-
tig gesdriitzte Altersdurchsdrnitt der Teil-
nehmer aus Stad tund Land Asch lag wobl
sicher i.iber ftinfzig. Daran dnderten auch
einige junge Gesi&ter wenig. Es gab wie-
der viel Wiedersehensfreude nach zundchst
oft forschenden Blicken in irgendwie be-
kannte Gesidrter.

. Ono von Habsburg: )(. \ X. X f /
V Die Lehren aei Sun-tsu ./\
A una die SdrluBfolgerungen fiir Europa ' \

Der Verfasset war oiner der promi-
petan Ehrengiiste in Niirnbery

Wenn man die politisdre Literatur der
letzten z5 |ahre verfolgt, wird man immer
wieder auf die Bemerkung sto8en, es sei
bin unverzeihlidrer Fehler der westlidren
Verantwortlidlen gewesen, die Sdrriften
des DrittenReidres nidrt gelesen zu haben.
Sie seien daher immer wieder durch Hit-
lers Besdrliisse iiberrasdrt worden. Diese
mehr als beredrtigte Ikitik bezieht sich ge-
nauso auf unsere Zeitgenossen. Auch sie
iibersehen die wesendidrsten S&riften,
wenn sie sidr mit Problemen linkstotalita-
rer Staaten befassen. Wer hat sdron Manr
und Lenin gelesen?
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Der Hauptspredrer, Sl-Spredrer Dr. Wal-
ter Becher, appellierte nodrmals analle
Parteien des Bundestage$, ,,das Grundkon-
zept eines Verfahrens zu iiberpriifen, das
heute im In- und Ausland in weitem Ma-
fie als verfehlt und fur die Freiheit aller
als gefdhrlidr betradrtet wird. Man kann
nicht fortfahren, iiber eine Briicke zu sdrrei-
ten, deren tragende Pfeiler bereits zerbra'
dren oder im Zerbrechen begriffen sind.
Wer dazu auffordert, macht sidr sdruldig.
Wer die Realitet der Gefahren verschweigt,
hilft denen, die uns vernichten wollen.
Den Prager Vertrag lehnen wir ab, nicht
weil wir gegen die Bundesregierung oder
gegen die sie tragenden politisdren Par-
ieien wdren, sondern weil er die legitimen
Rechte der Sudetendeutsdren sdrmdlert
und in entscheidenden Punkten gefahr-
det."

Hier holte der Redner zu einer versiihn-
lichen Geste gegeniiber den sudetendeut-
sdren Sozialdemokraten aus, die ktirzlidr
- wir berichteten dari.iber - gegen die
Fi.ihrung der SL Stellung bezogen hatten.
Becher: ,,Es fdllt uns nicht leicht, gegen
politische Parteien und gegen eine Bun-
desregierung Stellung zu nehmen, weil SL
und Sud. Rat als tiberparteiliche Institutio-
nen viel lieber bereit waren, mit ihnen
um die Wahrung ihrer Redrte zu kampfen.
Dies sage icih vor allem im Hinblick auf
unsere sudetendeutsdren Sozialdemokraten
und die gro8en Verdienste, die sie sich im
Kampf um unsere Rechte von )osef Seliger
bis Wenzel faksdr, Ridrard Reitzner und
Volkmar Gabert erworben haben."

Dr. Bedrer begriindete dann, warum die
SL den Vertrag Bonn-Prag ablehnen miisse.
Er befasse sich mit der Nichtigkeit des
Miinchner Abkommens, meine aber in
Wahrheit die Legalisierung der Vertrei-
bung. Er verschweige in der jetzt vorlie-
genden Form das Verbredren der totalen
und entsdradigungslose Enteignung und
der Vertreibung von drei Millionen Men-
sdren. Die Ces&idrte gehe aber, wenn sie
von Heuchelei und verded<ter Liige be-
griindet werde, niemals zur Tagesordnung
i.iber. Sie habe dies weder in Irland, nodr
in Zypern, in Algerien, in Bengalen, nodr
in Paliistina getan. .Man soll nidtt gJauben,
da| die beredttigten lntercssen des deut-
schen Volkes, der Ostdeuudten, d,er Sude-
tendeuts&en und der Siidostdeutschen raur
deshalb weniger gewiclttig sind, weiT sie
nidTt mit Bomben und Gtanaten, sondetn
mit den Waffen det Uberzeugung vefite-
ten weilen,"
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Dank an .München - Kritik an Bonn L
Sudetendeutsdıer Tag hatte wieder Massen-Zusprudı

Am Pfingstsonntag setzte nah langen kalten Wochen endlich zögernd der Sommer
ein. Er wurde von den Zehntausenden dankbar begrüßt, die in den Hallen und auf den
Plätzen des weit ausladenden Messegeländes vor Nürnbergs Toren ihren Sudeten-
deutschen Tag, den 25. in der sudetendeutschen Exilgeschichte. begingen. Die Haupt-
kundgebung um 11 Uhr hatte zwei Zentraltlıemem Den Dank der Volksgruppe an
Bayem für getreue Schirmherrschaft und die harte Kritik an dem vor seiner parlamenta-
rischen Verabschiedung stehenden Vertrag zwischen Bonn und Prag. .

Der Hauptsprecher, SL-Sprecher Dr. Wal-
ter B e c h e r , appellierte nochmals an alle
Parteien des Bundestages, „das Grundkon-
zept' eines Verfahrens zu überprüfen, das
heute im In- und Ausland in weitem Ma-
ße als verfehlt und für die Freiheit aller
als gefährlich betrachtet wird. Man kann
nicht fortfahren, über eine Brücke zu schrei-
ten, deren tragende Pfeiler bereits zerbra-
chen oder im Zerbrechen b-e=griffen sind.
Wer dazu auffordert, macht sich schuldig.
Wer die Realität der Gefahren verschweigt,
hilft denen, die uns vernichten wollen.
Den Prager Vertrag lehnen wir ab, nicht
weil wir gegen die Bundesregierung oder
gegen die sie tragenden politischen Par-
teien wären, sondern weil er die legitimen
Rechte der Sudetendeutschen schmälert
und in entscheidenden Punkten gefähr-
det.“

Hier holte der Redner zu einer versöhn-
lichen Geste gegenüber den 'sudetendeut-
schen Sozialdemokraten aus, die kürzlich
- wir berichteten darüber -- gegen die
Führung der SL Stellung bezogen hatten.
Becher: „Es fällt uns nicht leicht, gegen
politische Parteien und gegen eine Bun-
desregierung Stellung zu- nehmen, weil SL
und Sud. Rat als üb-erparteiliche Institutio-
nen viel lieber bereit wären, mit ihnen
um die Wahrung ihrer Rechte zu kämpfen.
Dies sage ich vo-r allem im Hinblick auf
unsere sudetendeutschen Sozialdemokraten
und die großen Verdienste, die sie sich im
Kampf um unsere Rechte von Iosef Seliger
bis Wenzel Iaksch, Richard Reitzner und
Volkmar Gabert erworben haben."

Dr. .Becher begründete dann, warum die
SL den Vertrag Bonn-Prag ablehnen müsse.
Er befasse sich mit der Nichtigkeit des
Münchner Abkommens, meine aber in
Wahrheit die Legalisierung der Vertrei-
bung. Er verschweige in der jetzt vorlie-
genden Fo-rm das Verbrechen der totalen
und enuschädigungslose Enteignung und
der Vertreibung von drei Millionen Men-
schen. Die Geschichte gehe aber, wenn sie
von Heuchelei und verdeckter Lüge be-
gründet werde, niemals zur Tagesordnung
über. Sie habe dies weder in Irland, noch
in -Zypern, in Algerien, in Bengalen, noch
in Palästina getan. „Man soll nicht glauben,
daß die berechtigten Interessen des deut-
schen Volkes, der Ostdeutschen, der Sude-
tendeutschen und der Südostdeutschen nur
deshalb weniger gewíchtig sind, weil sie
nicht mit Bomben und Granaten, sondern
mit den Waffen der Überzeugung vertre-
ten werden.“

Mit der Feststellung, daß die Verfas-
sungsklage Bayerns gegen den Vertrag mit
der DDR keine Schädigung des deutschen
Ansehens gewesen sei, sondern eine not-
wendige Klärung durch das Verfassungs-
gericht herbeigeführt habe, leitete der
-Sprecher zum
DANK DER VOLKSGRUPPE AN BAYERN
über. Er knüpfte an die Worte des bayeri-
schen Ministerpräsidenten an, der vor ihm
zu den Massen gesprochen hatte und ver-
glich Bayerns tatbereite Haltung .den Ver-
triebenen gegenüber mit der in Bonn piak-
tizierten Sperrung und Kündigung' von
Hilfsmitteln für die Ve'rtriebenen-Verbän-
de. Und er wies auf die Verleihung des
Sudetendeutschen Karlspreises an die bei-
den ehemaligen bayerischen Ministerprä-
sidenten Ehard {84, CSU) und Hög-
ner (87, SPD), die die Ehrung tagszuvor
entgegennehmen konnten als Dankes-Aus-
druck dafür, daß sie die Schirmherrschaft
Bayerns über die sudetendeutsche Volks-
gruppe in die Wege geleitet und vollzo-
gen hatten. Die beiden greisen Staatsmän-
ner hielten bemerkenswert konzentrierte
Ansprachen, als sie sich für die Ehrung
bedankten. _
DANK AN DIE SUDETENDEUTSCHEN

Ministerpräsident Dr. Alfons G o p p el ,
der bereits Karlspreis-Träger ist, nahm - als
Ehre-ngeschenk aus der Hand des SL-Spre-
chers ein Nepomuk-Relief entgegen. In
seiner Ansprache, die wie jene Dr. Bechers
immer wieder yon Beifall unterbrochen
wurde, gab er den „Dank an Bayern” -
so lautete das Losungswort des diesjähri-
gen Sudetendeutschen Tages -- an die Su-
detendeutschen zurück und deutete einige
der Leistungen an, mit denen -diese sich
um Bayern verdient gemacht haben. Auf
wirtschaftlichem Gebiete bewege sich heute
das Steuerauflwmmen der Sudetendeut-
schen in Bayern jährlich zwischen zwei
und drei Milliarden Mark. Noch weit
höher seien die moralischen Werte ein-
zuschätzen, die aus der Haltung der Ver-
triebenen in Bayern erflossen. Zum Pra-
ger Vertrag sagte Go-ppel: „Die Regierung
des Freistaates Bayern hat sich bekannt-
lich gegen die Annahme dieses Vertrages
ausgesprochen. Nicht etwa, weil wir nor-
male Beziehungen zur CSSR ablehnen.
Wir wünschen im Gegenteil ein freund-
schaftliches, gutııachbarliches Verhältnis.
Aber: Wir sind der Auffassung, daß es
kein guter Anfang ist, wenn man in -einem
Vertrage vorgibt, einen Schlußstrich unter
die unheilvolle jüngste Vergangenheit zu

ziehen und sich gleichzeitig scheut, die
Probleme wirklich beim Namen zu nen-
nen."

Unter langanhaltender Zustimmung sei.-
ner Zuhörer schloß Goppel: „Sie sollen
stolz auf Bayern sein können. Aber wir,
die Bayern, sind auch stolz darauf, daß
Sie, die Sudetendeutschen, zu uns gehö-
ren“.

RAHMEN IMPOSANT WIE IMMER
Eine Vielzahl von Sonderveranstaltun-

gen umrahmten die Tage wieder, eine
Vielzahl bemerkenswerter Reden und An-
sprachen wurde gehalten, eine Vielzahl
pro-minentester Ehrengäste zeichnete sie
aus, eine Vielzahl von Preisen wurde am
Samstag bei der feierlichen Eröffnung ver-
geben: Der bereits erwähnte Karlspreis
an Ehard und Högner, der Sudetendeut-
sche Kulturpreis an Karl Anton Prinz Ro-
han, der Volkstumspreis an die Böhmer-
wald-Iugendgruppe, Anerkennungspreise
an Dr. Herta Beranek für ihre Arbeiten
am sudetendeutschen Mundart-Wörter-
buch, weitere für Musik, bildende Kunst
und für Dichtung. Den neu gestifteten
„Ehrenpreis für besondere Verdienste um
die sudetendeutsche Volksgruppe” wurde
dem schwerkranken Publizisten und Hi-
storiker Dr. Emil Franzel zugesprochen.

IN DER ASCHER ECKE
der Riesenhalle B war für unseren Hei-
matkreis reichlich Platz vorgesehen. Er
wurde ganz und gar in Anspruch genom-
men. Nicht nur aus Nürnberg und dessen
näherer Umgebung, auch von weither wa-
ren unseren engeren Landsleute herbeige-
kommen. (Und alle versicherten, in Selb
wieder dabei Sein zu wollen}."D-er vorsich-
tig geschätzte Altersdurchschnitt der Teil-
nehmer aus Stad tund Land Asch lag wohl
sicher über fünfzig. Daran änderten auch
einige junge Gesichter wenig. Es gab wie-
der viel Wiedersehensfreude nach zunächst
oft forschenden Blicken in irgendwie be-
kannte Gesichter.
Otto von- Habsburg: _ )<

Der Verfasser war einer der promi-
neten Ehrengäste in Nürnberg

Wenn man die politische Literatur der
letzten 9.5 jahre verfolgt, wird man immer
wieder auf die Bemerkung stoßen, es sei
ein unverzeihlicher Fehler der westlichen
Verantwortlichen gewesen, die Schriften
des Dritten Reiches nicht gelesen zu haben.
Sie seien daher immer wieder durch Hit-
lers Beschlüsse überrascht worden. Diese
mehr als berechtigte Kritik bezieht sich ge-
nauso auf unsere Zeitgenossen. Auch sie
übersehen die wesentlichsten Schriften,
wenn sie sich mit Problemen linkstotalitä-
rer Staaten befassen. Wer hat schon Marx
und Lenin gelesen? _
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und die Schlußfolgerungen fiir Europa



Nodrwidrtiger aber als die gro8enTheo-
rien der Politik und Wirtsdraft ist das, was
die kommunistischen Mddrte ihre Solda-
ten lehren. Denn hier zeigt sich das Kon-
zept, das sy$tematisdl von jenen verfolgt
wird, die sidr offen zur Weltrevolution be-
kennen.

In den Milit?irschulen desWestens fu8en
die strategisdren Grundregeln nodr immer
direkt oder indirekt auf den Gedanken
von Clausewitz. In den kommunistisdren
Staaten aber, in China wie in der Sowjet-
union, ist man sdron seit vielen fahren
von dieser Grundlage abgekommen. An
die Stelle des deutsdren Denkers ist ein
viel dlterer Lehrmeister getreten. Die stra-
tegisdren Thesen fuBen dort auf den Ge-
danken des Chinesen Sun Tsu (etwa 45o
v. Chr.), eines kaiserlidlen Staatsphiloso-
phen, der vor nunmehr z 5oo |ahren lebte,
dessen Sdrriften aber geradezu unheimlid:
modern anmuten. Er hat bereits in dieser
fernen Vergangenheit die Grundideen des
modernen subversiven Krieges entwid<elt.
Seine Strategie hat Sun Tsu in 13 Punkten
in seinem ,,Traktat vom Kriege" zusam-
mengefa8t, welches jeder Verantwortliche
der westlidren Welt kennen sollte:

t. ,,Zersetzt alles, was im Lande euer
Gegner gut ist.

z. Verwickelt die Vertreter der fi.ihren-
den Sdrichten eurer Gegner in verbrec-heri-
sdre- (Jnternehmungen.

3. Unterhdhlt ihr Ansehen und gebt sie
im gegebenen Augenblick der dffentlichen
Sdrande preis.

4. Niitzt die Mitarbeit auch der niedrig-
sten und absdreulichsten Menschen.

5. Verbreitet Streit und Uneinigkeit un-
ter den Biirgern des feindlichen Landes.

6. Stadrelt die |ugend gegen die Alten
auf.

7. Stdrt mit allen Mitteln die T?itigkeit
der Regierungen.

8. Verhindert mit allen Mitteln die Aus-
riistung, die Versorgung und die Ordnung
der feindlichen Streitkrdfte.

9. Beeintrdchtigt den Willen der Krieger
des Feindes durdr sinnlidre Lieder und
Musik.

ro. Entwertet alle Uberlieferungen und
Giitter eurer Feinde.

rr. Sendet leidrte Frauen aus, um das
Werk des Verfalls zu vervollstlndigen.

rz. Seid gro8ztigig mit Angeboten und
Geschenken, um Nachridrten und Kompli-
zen zrt kaufen. Bringt iiberall geheime
Kundschafter unter.

13. Spart iiberhaupt weder mit Geld
nodr mit Versprechungen, denn es bringt
reiche Zinsen.

Weiter sagt Sun Tsu:
,,Nur ein Mann, der diese Mittel zur

Verfugung hat und die Verfahren anzu-
wenden versteht, die iiberall Zercetz:ullg
und Streit hervorrufen - nur ein solciher
Mann ist wi.irdig zu herrschen und zu be-
fehlen. Ein soldrer Mann ist ein Sdratz fiir
seinen Herrscher. . ."

Wer die Politik der Sowjetunion und die
Praktiken des Weltkommunismus sachlidr
betradrtet, wird erkennen, da8 dort mit
Gewissenhaftigkeit die Lehren von Sun
Tsu beherzigt und angewendet werden.
Der Plan der Sowiets wird umso eher ge-
lingen, als viele unserer Regierenden ihn
verkennen und Illusionen den harten Tat-
.sachen vorziehen.

Alle Sdrachziige des Ostblod<s basieren
im Sinne Sun Tsus darauf, Uneinigkeit
und Streit unterihrenGegnern (allen ICas-
senfeinden, d. h. allen nidrt-kommunisti-
sdren Llndern| zu verbreiten. Deshalb wol-
len die Sowiets audr eine ,,Europdisdre
Sidrerheitskonferenz", um zunlchst die
USA aus Europa hinausdrdngen zu kdn-
nen. Deshalb wollen sie mit allen Mittell
den politischen Zusammenschlu8 des frei-
en Europa verhindern und drohen neutra-

len Ldndern (wie z. B. Osterreidr) mit Re-
pressalien, falls sidr diese audr nur der
EWG ansc-hlie8en sollten. Deshalb wird
mit sowjetisdrem Geld und drinesischen
Rauschgiften der zentralgelenkte Versudr
unternommen, die |ugend der nichtkom-
munistisdren Welt zu zermiirben, zrt zer-
setzen, durdr Sex- und Rausdrgiftorgien zu
Nihilismus und Anarchie zu verleiten.
Deshalb werden mit Rufmordkampagnen
fiihrende Vertreter der westlic-hen Welt
herabgesetzt, verdiidrtigt und verteufelt.
Deshalb wird versudrt, audr irr die Kirdre
einzudringen, um deren Sinn und Aufgabe
zu paralysieren und sie dem Gespcitt athe-
istisdrer Horden preiszugeben.

Noch hat das freie Europa im Verein
mit den USA die Mdglichkeit, sidr zu
einer untrennbaren Sdricksalsgemeinschaft
zusammenzuschlief3en und auch die Macht-

mittel, sich zu verteidigen.
Aber nur, wenn es iiber den wirtschaftli-

dren Zusammensdrlu8 hinaus schnellstens
zur politisdren und militlirisdren Vereini-
gung kommt.

Die Positionen der freien WeIt werden
zusehends sdrw?idrer und der Kommunis-
mus gewinnt durdr die Schlafmiitzigkeit,
Gleichgiiltigkeit und Uneinigkeit an Bo-
den. Die Zeit drdngt, Europas Uberleben
ist in hohem MaBe gefiihrdet, Mit weite-
rem Zuwarten, Aufgeben von Rechtsposi-
tionen, Zugestlndnissen und Kapitulatio-
nen gegeniiber dem Osten ist nidrt der
Friede ,,sicherer zu mac-hen", sondern nur
der totale Verlust der Freiheit mit Sicher-
heit herbeizuftihren.

Deshalb mu8 unsere ganze Leidenschaft
und Arbeitskraft der sd.urellsten Vereini-
gung des freien Europa gelten.
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Kurz ef,zAhft
Lastenausgleich beendet?

In seiner Regieruagserklarurg vom 17.
Mai erkllrte der neue Bundeskanzler Hel-
mut Sdrmidt wcirtlidr: ,,Mit der von der
Bundesregierung eingebradrten 28. Novelle
zum Lastenausgleidrsgesetz, die zrr Zeit
von den parlamentarisdren Gremien bera-
ten wird (und lediglidr Verbesserungen ftir
die Deutsdren aus Mitteldeutsdrland ent-
h:ilt; d. R.), und eventuellen geringftigigen
Korrekturen, die mit unserer Geschidrte
zusammenhdngen, betrachtet die Bundes-
regierung den Komplex der Kriegsfolgelast
(insbesondere Lastenausgleidr, Kriegsge{an-
genenentsdrdfigung, Wiedergutmachung
und Gesetz zu Artikel r3r GG) als abge-
schJossen.'

Demgegeni.iber hatten die L1nder Baden-
Wiirttemberg, Bayern und Schleswig-Hol-
stein bereits in der Bundesratssitzung vom
ro. Mai einen Antrag gestellt, der sich ge-
gen diese Absidrt der (alten| Bundesregie-
rung wandte. Der Bundestag soll vielmehr
eingehend priifen, welche weiteren Lei-
stungsverbessenrngen des Lastenausgleichs
erforderlich seien. So erhalte beispiels-
weise ein alleinstehender Unterhalthilfe-
Empfdnger mit monatlidr 348 DM weniger
als ein Sozialhil{eempf:inger mit monadidr
39o,5o DM. Fiir einen sdruldenfreien
Bauernhof von 20 Hektar erhelt der Ge-
sdradigte g rze 12 4oo DM samt 4 Prozent
Zinsell ab r. r. 1953. Damit krinne er sidr
heute nicht einmal einen Bauplatz kaufen.

Das Bundesratsplenum, also die Voll-
versammlung des bundesdeutsdren Ldnder-
parlaments, nahm den Antrag, der Lasten-
ausgleidr solle fortgefuhrt werden, mit den
Stimmen der von CDU/CSU regiertenLan-
der mehrheitlidr an.

^ 
Ascher Kirchenruine gesprengt

Die Ruine der Asdrer evangelisdren Kir-
che, die im Jiinner 196r einer Feuersbrunst
zum Opfer gefallen war, wurde jeat drei-
zehn fahre nach dem Brandungliid< am
25. April gesprengt. Der Ascher Markt war
dazu in weitem Umkreis abgesperrt wor-
den. Uber den Platz, der derzeit von den
TrUmmern der Sprengung gerdumt wird,
soll eine neue, den Zugang zur Bayern-
stra8e verkiirzende Stra8enverbindung ge-
legt werden. Die in die Wiinde eingelasse-
nen Grabplatten und die granitenen Por-
tale der Kirdre wurden im Auftrage des
staadidren Denlmalsdlutzes dem Stadt-
museum iibergeben. Was mit dem stehen-
gebliebenen Kirchturm ges&ieht, ist nodr
nicht sicher. Einige Stellen plldieren da-
fur, ihn zu einem Aussichtsturm auszu-

Asdier Hiitte in Erwartung der Sommergiiste
Den neuen Gegebenheiten entsprechend

- der Sessellift bis zur Langetsthaler Alm
bringt viele Bergwanderer zur Ascher Htit-
te - werden heuer mehrere Um- und Aus-
bauten durchgeftihrt. So werden die sani.
tlren Verhlltnisse erweitert und verbes-
sert, die Wirtschaftsrdume ausgebaut und
andere Annehmlidrkeiten fur die Besudrer
geschaffen. Die Mehrzahl der Besucher
sind Tagesgdste. Bergwanderer und Urlau-
ber, die auf der Hiitte Ruhe und Erholung
suchen, werden diese von Nachmittag an
und in der Fri.ihe nadr wie vor finden.
Auch der Umbau wird sie nidrt stiiren.
Das Hiittenw'irtsehepaar |uen freut sich
iiber jeden Asdrer. Ein Bergurlaub auf un-
serer Ascher Hiitte ist erholsam und be-
gliickend. Der Weg zur Hiitte ist audr von
Bergungewohnten durdr den Sessellift in
zrarei Gehstunden zu schaffen.

RStselraten um Oskar Fischer

Wir berichteten im Mai-Heft, da8 ein
5rjdhriger Ascher namens Oskar Fischer
amtierender DDR-AuBenminister ist und
baten unsere Leser, uns gegebenenfalls
Hinweise zur Herkunft des zu so hohem
Amte aufgestiegenen Landsmannes zu ge-
ben. Eine erste Vennutung sprachen wir
selbst aus; aber die von uns angedeutete
Miiglichkeit, da3 Oskar Fisdrer gebiirtiger
Schdnbacher sein kdnne, erwies sidr als
falsch. Audt einige weitere Tips blieben
ergebnislos; so beispielsweise einer, der
vorn lJngerschen Gasthaus in der Goethe-
gasse als mciglidrer elterlicher Wohnung
sprach. Die grii8te Wahrscheinlichkeit hat
die Vermutung des in Offenburg wohnen-
den Landsrnanns Bernhard Miiller fiir sich.
Er schreibt: ,,In der Angerschule ging ich
mit einem Oskar Fischer aus einem der
stddtischen Mietshiuser am Forst fi.inf
|ahre lang zur Schule. Die Biirgerschule
absolvierte er an der Bergschule. In
Deutsdr hatte er Dr. Ferdinand Swoboda/(
zum Lehrer. Bei diesem konnte feder auf-
geweckte Bub viel lernen. Das wdre also
ein Faktor, der ihm fiir seine spdtere Lauf-
bahn zustatten kommen konnte. Im Krie-
ge begegnete ich Oskar lisdrer einmal
r94z oder ry43. Er war damals Mariner,
ich glaube auf einem Minensuchboot."

Eine Asrfier Firma fusionierte
Unter dem Titel ,,Zwei bedeutende Un-

tarnehmen der textilen Veredelung fusio-
nieren" berichtete drc ,,Friinkische Landes-
zeitung" in Ansbadr in besonderer Aufma-
drung iiber den Zusammenschlu8 der aus
Asch stammenden Firma Hausnet eD Sohn
in Leutershausen mit der Firma Witten-
stein-Troost KG in Wuppertal-Barmen. Die
beiden fusionierten Betriebe firmieren nun-
mehr als,,Textilveredelungsunion GmbH
& Co., KG" mit einer Bilanzsumme von

bauen. Die Gebeine aus der Zedtwitz- 1

Gruft unter dem Platz vor der ehemaligen I
Kanzel wurden samt der Grabplatte auf I
den zentralfriedhof tiberftihrt. Das Luther- |
Denkmal soll demnlchst an einen anderen 

IPlatz versetzt werden.
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Noch wichtiger aber als die großen Theo-
rien der Politik und Wirtschaft ist das, was
die kommunistischen Mächte ihre Solda-
ten lehren. Denn hier zeigt sich das Kon-
zept, das systematisch von jenen verfolgt
wird, die sich o-ffen zur Weltrevolution be-
kennen.-

In den Militärschulen des Westens fußen
die strategischen Grundregeln noch 'immer
direkt oder indirekt auf den Gedanken
von Clausewitz. In den kommunistischen
Staaten aber, in China wie in der Sowjet-
union, ist man schon seit vielen jahren
von dieser Grundlage abgekommen. An
die Stelle des deutschen Denkers ist ein
viel älterer Lehnneister getreten. Die stra-
tegischen Thesen fußen dort auf den Ge-
danken des Chinesen Sun Tsu (etwa 450
v. Chr.), eines kaiserlichen Staatsphiloso-
phen, der vor nunmehr 2 5oo jahren lebte,
dessen Schriften aber geradezu unheimlich
modern anmuten. Er hat bereits in dieser
fernen Vergangenheit die Grundideen des
modernen subversiven Krieges entwickelt.
Seine Strategie hat Sun Tsu in 13 Punkten
in seinem „Traktat vom Kriege” zusam-
mengefaßt, welches jeder Verantwortliche
der westlichen Welt kennen sollte: -

I. „Zersetzt alles, was im Lande euer
Gegner gut ist.

2.. Verwickelt die Vertreter der führen-
den Schichten eurer Gegner in verbrecheri-
sche. Unternehmungen. '

3. Unterhöhlt ihr Ansehen und gebt sie
im gegebenen Augenblick der öffentlichen
Schande preis.

4. Nützt die Mitarbeit auch der niedrig-
sten und absche-ulichsten Menschen.

5. Verbreítet Streit und Uneinigkeit un-
ter den Bürgern des feindlichen Landes.

<2. Stachelt die jugend gegen die Alten
au . ~

7. Stört mit allen Mitteln die Tätigkeit
der Regierungen.

8. Verhindert mit allen Mitteln die Aus-
rüstung, die Versorgung und die Ordnung
der feindlichen Streitkräfte.

9. Beeinträchtigt den Willen der Krieger
des Feindes durch sinnliche Lieder und
Musik.

ro. Entwertet alle Überlieferungen und
Götter eurer Feinde.

rr. Sendet leichte Frauen aus, um das
Werk des Verfalls zu vervollständigen.

rz. Seid großzügig mit Angeboten und
Geschenken, um Nachrichten und Kompli-
zen z.u kaufen. Bringt überall geheime
Kundschafter unter.

1:3. Spart überhaupt weder mit Geld
noch mit Versprechungen, denn es bringt
reiche Zinsen.

Weiter sagt Sun Tsu: -
„Nur ein Mann, der diese Mittel zur

Verfügung hat und die Verfahren anzu-
wenden versteht, die überall Zersetzung
und Streit hervorrufen - nur einsolcher
Mann ist würdig zu herrschen und zu be-
fehlen. Ein solcher Mann ist ein -Schatz für
seinen Herrscher. . .”

Wer die Politik der Sowjetunion und die
Praktiken des Weltkommunismus sachlich
betrachtet, wird erkennen, daß dort mit
Gewissenhaftigkeit die Lehren von Sun
Tsu heherzigt und angewendet werden.
Der Plan der Sowjets wird umso eher ge-
lingen, als viele unserer Regierenden ihn
verkennen und Illusionen den harten Tat-
sachen vorziehen.

Alle Schachz.üge des Ostblocks basieren
im Sinne Sun Tsus darauf, Uneinigkeit
und Streit unter ihren Gegnern (allen Klas-
senfeinden, d. h. allen nicht-kommunisti-
schen Ländern] zu verbreiten. Deshalb wol-
len die Sowjets auch eine „Europäische
Sicherheitskonferenz”, um zunächst die
USA aus Europa hinausdrängen zu kön-
nen. Deshalb wollen sie mit allen Mitteln
den politischen Zusammenschluß des frei-
en Europa verhindern und drohen neutra-

›

len Ländern (wie z. B. Österreich] mit Re-
p-ressalien, falls sich diese auch nur der
EWG anschließen sollten. Deshalb wird
mit sowjetischem Geld und chinesischen
Rauschgiften der zentralgelenkte Versuch
unternommen, die jugend der nichtkom-
munistischen Welt zu zermürben, zu zer-
setzen, durch Sex- und Rauschgiftorgien zu
Nihilismus und Anarchie zu verleiten.
Deshalb werden mit Rufmordkampagnen
führende Vertreter der westlichen Welt
herabgesetzt, verdächtigt und verteufelt.
Deshalb wird versucht, auch in die Kirche
einzudringen, um deren Sinn und Aufgabe
zu paralysieren und sie dem Gespö-tt athe-
istischer H0-rden preiszugeben. -

Noch hat das freie Europa im Verein
mit den USA die Möglichkeit, sich zu
einer untrennbaren S_chicksalsgemeinsch.aft
zusammenzuschließen und auch die Macht-

mittel, sich zu verteidigen.
Aber nur, wenn es über den wirtschaftli-

chen Zusammenschluß hinaus schnellstens
zur politischen und militärischen Vereini-
gung kommt. '

Di-e Positionen der freien Welt werden
zusehends schwächer und der Kommunis-
mus gewinnt durch die Schlafmützigkeit,
Gleichgültigkeit und Uneinigkeit an Bo-
den. Die Zeit drängt, Europas Überleben
ist in hohem Maße gefährdet-. Mit weite-
rem Zuwarten, Aufgeben von Rechtsposi-
tionen, Zugeständnissen und Kapitulatio-
nen gegenüber dem Osten ist nicht der
Friede „sicherer zu machen“, sondern nur
der totale Verlust der Freiheit mit Sicher-
heit herbeiz.uführen.

Deshalb muß unsere ganze Leidenschaft
und Arbeitskraft der schnellsten Vereini-
gung des freien Europa gelten.

' Kurz erzählt
Lastenausgleich beendet?

- In seiner- Regierungserklärung vom 17.
Mai erklärte der neue Bundeskanzler Hel-
mut Schmidt wö-rtlich: „Mit der von der
Bundesregierung eingebrachten 28. Novelle
zum Lastenausgleichsgesetz, die zur Zeit
von den parlamentarischen Gremien bera-
ten wird (und lediglich Verbesserungen für
die Deutschen aus Mitteldeutschland ent-
hält, d. R.), und eventuellen geringfügigen
Korrekturen, die mit unserer Geschichte
Zusammenhängen, betrachtet die Bundes-
regierung den Komplex der Kriegsfolgelast
jinsbeso-ndere Lastenausgleich, Kriegsgefan-
genenentschädigung, Wiedergutmachung
und Gesetz zu Artikel 131 GG] als abge-
schlossen.“ .

Demgegenüber hatten die Länder Baden-
Württemberg, Bayern und Schleswig-Hol-
stein bereits in der B-undesiatssitzııng vom
ro. Mai einen Antrag gestellt., der sich ge-
gen diese Absicht der (alten) Bundesregie-
rruıg wandte. D-er Bundestag soll vielmehr
eingehend prüfen, welche weiteren Lei-
stungsverbesserungen des Lastenaus-gle-ichs
erforde-rl_ich seien. So erhalte beispiels-
weise ein alleinstehender Unterhalthilfe-
Empfänger mit monatlich 348 DM weniger
als ein So-zialhilfeempfänger mit monatlich
390,50 D-M. Für einen 'schuldenfreien
Bauernhof von zo Hektar erhält der Ge-
schädigte ganze rz 4oo D-M samt 4 Prozent
Zinsen ab I. I. 1953. Damit könne er sich
heute nicht einmal einen Bauplatz kaufen.

Das Bundesratsplenum, also die Voll-
versammlung des b-unde-s-deutschen Länder-
parlaınents, nahm den Antrag, der Lasten-
ausgleich solle fortgeführt werden, mit den
Stimmen der von CDU/CSU regierten Län-
der mehrheitlich an.

` f
)\ Ascher Kirchenruine gesprengt

Die Ruine der Ascher evangelischen Kir-
che, die im jänne-r 1961 einer Feuersbrunst
zum Opfer gefallen war, wurde jetzt drei-
zehn jahre nach- dem Brandunglück am
25. April gesprengt. Der Ascher Markt war
dazu in weitem Umkreis abgesperrt wor-
den. Über den Platz, der derzeit von den
Trümmern der Sprengung geräumt wird,
soll eine neue, den Zugang zur Bayern-
straße verkürzende Straßenverbindung ge-
legt werden. D-ie in die Wände eingelasse-
nen Grabplatten und die granitenen Por-
tale der Kirche wurden im Auftrage des
staatlichen Denkmalschutzes dem Stadt-
museuın übergeben. Was mit dem stehen"-
gebliehenen Kirchturm geschieht, ist noch
nicht sicher. Einige Stellen plädieren da-
für," ihn zu einem Aussichtsturm auszu-
bauen. Die Gebeine aus der Zedtwitz-
Gruft unter dem Platz vor der ehemaligen
Kanzel wıırd-en samt der Grabplatte auf
den Zentralfriedho-f überführt. Das Luther-
Denkmal soll demnächst an einen anderen
Platz versetzt werden. -
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Ascher Hütte in Erwartung der Sommergäste
Den neuen Gegebenheiten entsprechend

- der Sessellift bis zur Langetsthaler Alm
bringt viele Bergwanderer zur Ascher Hüt-
te - werden heuer mehrere Um- und Aus-
bauten durchgeführt. So werden die sani-
tären Verhältnisse erweitert und verbes-
sert, die Wirtschaftsräume ausgebaut und
andere Annehmlichkeiten für die Besucher
geschaffen. Die Mehrzahl der Besucher
sind Tagesgäste. Bergwanderer und Urlau-
ber, die auf der Hütte Ruhe und Erholung
suchen, werden diese von Nachmittag an
und in der Frühe nach wie vor finden.
Auch der Umbau wird sie nicht stören.
Das Hüttenwirtsehepaar juen freut sich
über jeden Ascher. Ein Bergurlaub auf un-
serer Ascher Hütte ist erholsam und be-
glückend. D-er Weg zur Hütte ist auch von
Bergungewohnten durch den Sessellift in
zwei Gehstıınden zu schaffen.

.Rätselraten um Oskar Fischer
Wir berichteten im Mai-Heft, daß ein

grjähriger Ascher namens Oskar Fischer
amtíerender DDR-Außenminister ist und
baten unsere Leser, uns gegebenenfalls
Hinweise zur Herkunft des zu so hohem
Amte aufgestiegenen Landsmannes zu ge-
ben. Eine erste Vermutung sprachen wir
selbst aus, aber die von uns angedeutete
Möglichkeit, daß Oskar Fischer gebürtiger
Schönbacher sein könne, erwies sich als
falsch. Auch einige Weitere Tips blieben
erge-bnislos, so beispielsweise einer, der
vo-m Ungerschen Gasthaus in der Goethe-
gasse als möglicher elterlicher Wohnung
sprach. Die größte Wahrscheinlichkeit hat
die Vermutung des in Offenburg wohnen-
den Lands-manns Bernhard Müller für sich.
Er schreibt: „In der Angerschule ging ich
mit einem Oskar Fischer aus einem der
städtischen Mietshäuser am Forst fünf
jahre lang zur Schule. Die Bürgerschule
absolvierte er an der B-ergschule. In
Deutsch hatte er Dr. Ferdinand Swoboda
zum Lehrer. Bei diesem konnte je-der auf-
geweckte Bub viel lernen. Das wäre also
ein Faktor, der ihm für seine spätere Lauf-
bahn zustatten kommen konnte. Im Krie-
ge begegnete ich Oskar Fischer einmal
1942 oder 1943. Er war damals Mariner,
ich glaube auf einem Minensuchboot”

.Eine Ascher Firma fusionierte
Unter dem Titel „Zwei bedeutende Un-

ternehmen der textilen Veredelung fusio-
nieren“ berichtete die „Fränkische Landes-
zeitung“ in Ansbach in besonderer Aufma-
chung über den Zusammenschluß der aus
Asch stammenden Firma Hausner cf) Sohn
in Leutershausen mit der Firma Witten-
stein-Troost KG inWuppertal-Barmen. Die
beiden fusio-nierten Betriebe firmieren nun-
mehr als „Textilveredelungsunion GmbH
SL Co., KG” mit einer Bilanzsumme .von

1
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etwa 15 Millionen Mark. In dem Berichte
stand u. a. weiter zu lesen:

,,Leitvorstellung fur diese Fusion ist eine
hijhere Bewegliclrkeit, eine optimale Aus-
nutzung der tedrnisdren Mciglichkeiten, die
Intensivierung von Forschung und Ent-
wicklung, eine sdrnellere Einfuhrung von
Rationalisierungsinvestitionen und ein
weiter gesteigerter Service im gesamten
Bundesgebiet und im benachbarten Aus-
land. Weitere Beweggrtinde sind eine
durdraus optimistische Einschbtzurg der
Zukunftsaussichten dieser Brandte, wenn
man in einer Betriebsgrii8e operiert, die
in dem grii8er werdenden europdischen
Markt Bestand haben wird.

r ./ Firma H. Hausner 8r Sohn KG, Leuters-
\f harrsetr, wurde rgzz in Asdr/Suietenland
fi vom Vater des heutigen Inhabers gegrtin-

rt \ det. Nadr der Ausweisung begannen dieI Griind'er Hans und Friedel Hausner am
z. luli 1947 wieder mit dem Betrieb eiler
Fiirberei in Leutershausen bei Ansbadr,
Nadr und nadr wurde an diesem Ort der
Betrieb zu seiner heutigen Grd3e ausge-
baut. Seit dem Tode des Firmengrtinders
leitet Herbert Hausner, der 1948 in die
Firma eingetreten war, das Unternehmen.
1973 wurderr 23o Mitarbeiter besch?i{tigt.
Der lJmsatz erreichte rund ro Millionen
Mark. Das Unternehmen besdr?iftigt sich
haupts?ichlich mit dem Fdrben von Acryl-
und Wollgarnen, aber auch mit einer An-
zahl anderer Game und betreibt auch die
Maschenstof fu eredelung.

Das Untemehmen G. Wittensteil-Troost
KG in Wuppertal wurde 1764 gegriindet.
Ende 1973 wurden 260 Mitarbeiter besc"hef-
tigt. Das Untemehmen hatte einen Um-
satz von 14 Millionen Mark.

Die Textilveredelungsunion GmbH &
Co. Kommanditgesellsdraft wird als neues,
leistungsstarkes {Jnternehmen einen fah-
resumsatz von 25 Millionen erreichen.

Es konnte ihr geholfen werden
Im ersten fahrzehnt des Ascher Rund-

briefes gehdrte es zu dessen und desAscher
Kreisbetreuers Alltags-Obliegenheiten,
durdr Anschriftenvermittlung Familien zu-
sammenzufuhren, durdr Sozial-, Lasten-
ausgleichs- und sonstige Auskiinfte Hilfe-
stellung zu leisten und amdidre Regelun-
gen in die Wege zu leiten. In dieser Hin-
sidrt ist es mit fortsdereitender Konsolidie-
rung der Vertriebenen-Verhelmisse immer
ruhiger geworden. Eine gro8e Arbeitslast
- sie wurde nie in ihrem ganzeln Ausma8e
dargestellt und konnte demgemd8 von den
Heimatgenossen audr nie voll erkannt
werden - schrumpfte zwangslauffg zusam-
men und hOrte schlie8lich bis auf die
Anschriftenauskiinfte fiast ganz auf. Darum
darf der folgende Fall, der friiher eben nur
einer von Hunderten gewesen wlre, hier
mit Genugtuung festgehalten werden:

Im September ry73 rief. derAsdrer Rund-
brief unter dem Titel -Wer kann da hel-
fen!" zar Mithilfe ftir eine Asc-herin auf,
die im Ztge der Familienzusammenfiih-
rung aus der DDR zu ihrer Schwester nadr
Neugablonz hatte ausreisen diirfen. Zur
Sidrerung ihres Lebensunterhaltes fehlten
ihr versdriedene Daten und Informatio-
nen. Um die Beschaffung derselben ging
es bei unserem Aufruf. AuBerdem konnten
wir der Kriegerwitwe nodr einige Hinwei-
se und Tips geben. Nun schreibt uns die
Landsmdnnin, da8 die Rundbrief-Hilfe-
stellung ihr zu allem verholfen habe, was
ihr gefehlt hatte. Ein in Deggendorf wohn-
hafter Landsmarul aus Neuberg machte
ihr hinsidrtlich ihres dort begrabenen
Manles wichtige Angaben, von. uns be-
nannte amtlidre Stellen gaben ihr eben-
falls die notwendige LJnterstiitzung. letzt,
wenig mehr als ein halbes fahr splter, be-
zieht sie die Witwen-, Hinterbliebenen-
und die eigene Rente. Der Rundbrief freut
sich mit ihr.

Das Neueste von der Heimatstube
Aus besonderem Anla3 meldet si& der

Heimautaben-AussdtulS Rehaa wieder zu
Worte:

Lm. Adolf Ridrter, Asdr/Erkersreuth, der
das bekannte ,,Husarenkteuz" am Wege
von Haslau nadr Seeberg rettete und nach
Restaurierung der Heimatstube iibergab,
hat wieder zwei werwolle Stiicke gesriftet.
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tont, da8 Lm. Ridrter sie unentgeltlidr zur
Verfugung stellt. Wir danken ihm herzlich
dafur.

In diesem Zusammenhang indc-hten wir
audr den vielen anderenSpendern danken,
die in letzter Zett der Heimatstube die
verschiedensten Ausstellungssttidce iiberge-
ben haben.

- Wir hoffen, da8 viele Landsleute, die
heuer nach Selb kommen, einen Abste&er
nach Rehau madren werden, um die Hei-
matstube zu besudren. Allein sctron die
obigen Abbildungen unserer kostbaren
Neuerwerbungen sollten ihnen den Besuch
schmackhaft machen.

Der Heimatstuben-Ausschu8

Sc{rulkinder lemen schieBen
Wlihrend die kommunistisdren Macht-

haber in Prag permanelt zum Fenster hin-
aus von Entspanlung reden, beschlief3en
und praktizieren sie ein Gesetz, das die
Aufgaben der Wehrerziehung der Zivilbe-
viilkerung in folgenden Hauptabschnitten
r-egelt: der Wehrausbildung der Schulkin-
der, Lehrlinge und Studenten an den Sdru-
l-en, wobei die Armee Hilfestellung leistet,
die Wehrerziehung der Rekruten-in der
7.eit von der Musterung bis zur Einberu-
fung zum zweijdhrigen Wehrdienst und
der Reservisten, wofiir fie Massenorgani-
sation ,,Svarzarm" zustdndig ist, die ,,Aus-
bildung der Biirger nu Zivllverterdigung,,,
die ausdriicklich die ,,Hilfe bei der tiqui-
dierung der Folgen feindlicher Uberfalle,,
einschlis8,l und die wehrsportliche Tdtis-
keit samt Wehr-Wettbew&ben der Zivrr-
listen im Sdrie8en, Handgranatenwurf,
?llsdrirmsprung, Tauchen, Amateurfunk,
Gelendekunde, Modellflug usw.

In langatmigen Kommentaren erliutern
und begrtinden Zeitungen und Zeitschrif-
ten die Notwendigkeit dieser militanten
F,rziehung. Da kann man beispielsweise
lesen:

- ,,Ein Krieg, den die Imperialisten ent-
fesseln sollten, wi.iLrde zu einem gerechten
Krieg der Verteidigung des SoZialismus
durdr die Volksmassen werden und des-
halb ist der Vorbereitung dieser Volksmas-
sen eine permanente zielbewu8te und sy-
stematische Aufmerksamkeit zu widmen.,,

Oder,so:,,Die psydrologische Vorberei-
tung aller unserer Btirger ist ein wichtiger
Bestandteil der Wehrerziehung. Sie beruht
nicht nur auf Aufkldrung und-Demonstrie-
rung jener Charakteristika des modernen
Kriegs, die auf die Psyche des Menschen
einwirken kcinnen. Es ist erforderlidr, zu-
siitzlich die Widerstandsf?ihigkeit auch
durdr praktisdee Ausbildung zu- vertiefen.',

A

- Die ,,Prager Volkszeitung,, vom 3. Mai
beridrtete aus Hazlov Bez. Cheb, dar Haz-
lov (gemeint ist Haslau) heuer' das 7so.
fahr seines Bestehens begeht. Dabei spriiht
die Zeitung von der Stadt Haslau. Der Ort
war vor der Vertreibung mit seinen knapp
3ooo Einwohnem noch ein Dorf, obwohl
Industrie, Handwerk und Handel dort
anders bliihten als heute. Also sollte die
Presse dri.iben bei all ihrer Unorientiert-
heit i.iber die Verhiiltnisse im Grenzgebiet
doch auch ihre Kirche beim Dorl lissen.
,,Htihepunkt" der |ubiliiumsfestivithten
waren iibrigens der ,,Tag der Befreiung,,
und, ein ,/Internationaler Kindertag,,. Da
werden sidr aber die paar Restdeutschen
mitgefreut haben. . .

)4A
Die alljahrlidre gro8e Sudetendeutsche

Wallfahrt nach Altdtting ffndet heuer am
2.18. h:Ji. statt. Samstag abends Lichterpro-
zession, Sonntag ro Uhr Pontifikalmesse
und anschlie8ende Kundgebung mit Staats-
minister Pirkl. Einladungen bei der Ak-
kermann-Gemeinde, Miindren 44, Postfadr
r49.

*-

Es handelt sich um ein Hrmmelbett, das
Lm. Richter nadr dem Kriege aus dem al-
ten Kunst'sc-hen Haus am Marktplatz ret-
tete. Er hat es nach seiner Aussiedlung un-
ter Beiziehung des Ascher Holzbildhauers
Wilhelm Ro3badr sorgfiiltig restauriert.

Das Alter ist leider nicht mehr genau
feststellbar, Lm. Ridrter ist 'der Ansidrt,
da8 es auf alle Falle aus dem 18. |ahrhun-
dert stammt. Es hat also im Kunst'schen
Haus die beiden letzten gro8en Stadtbriin-
de von r8r4 und 1853 i.iberstanden. Schon
allein deswegen hat das Bett einen beson-
deren lokalgeschichtlichen Wert.

Das zweite Stiick ist ein Schrank aus
dem fahre 1792, der in seiner Ausfiihruhg
zu dem Bett pallt. Er stand auf dem Dadr-
boden des mittleren Pfarrhauses. Lm. Rich-
ter hat den Sduank dem damaligen tsche-
drischen Pfarrer abgekauft.

Die beiden Miibelstiidce stellen eine
du3erst wertvolle Bereidrerung der Ascher
Heimatstube dar. Es sei ausdr0cklich be-

;i
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etwa 15 Millionen Mark. In dem Berichte
stand u. a. weiter zu lesen:

„Leitvo-rstellung für diese Fusion ist eine
höhere Beweglichkeit, eine optimale Aus-
nutzung der technischen Möglichkeiten, die
Intensivierung von Forschung und Ent-
wicklung, eine schnellere Einführung von
Rationalis.ierungsinvestitionen und ein
weiter gesteigerter Service im gesamten
Bundesgebiet und im benachbarten Aus-
land. Weitere Beweggründe sind eine
durchaus optimistische Einschätzung der
Zukunftsaussichten dieser Branche, wenn
man in einer B-etriebsgröße operiert, die
in dem größer werdenden europäischen
Markt Bestand haben wird.

Firma H. Hausner 81 Sohn KG, Leuters-
haus.en, wurde 1922. in Asch/Su.detenland
vom Vater des heutigen Inhabers gegrün-
det. Nach der Ausweisung begannen die
Gründer Hans und Friedel Hausner am
2. juli 1947- wieder mit dem Betrieb einer
Färb-erei in Leutershausen bei Ansbach.
Nach und nach wurde an diesem Ort der
Betrieb zu seiner heutigen -Größe ausge-
baut. Seit dem Tode des Firmengründe-rs
leitet Herbert Hausne-r, der 1948 in die
Firma eingetreten war, das Unternehmen.
1973 wurden 230 Mitarbeiter beschäftigt.
Der Umsatz erreichte rund Io Millionen
Mark. Das Unternehmen beschäftigt sich
hauptsächlich mit dem Färben von Acryl-
und Wo-llgarnen, aber auch mit einer An-
zahl anderer Garne und betreibt auch die
Maschenstoffveredelung.

Das Unternehmen G. Wittenstein-T10-ost
KG in Wuppertal wurde 1764 gegründet.
Ende 1973 wurden 260 Mitarbeiter beschäf-
tigt. Das Unternehmen hatte einen Um-
satz vo-n 14 Millionen Mark. '

Die Textilveredelungsunion GmbH 81
Co. Kommanditgesellschaft wird als neues,
leistungsstarkes Unternehmen einen jah-
resunısatz von 25 Millio-nen erreichen.

Es konnte ihr geholfen werden
Im ersten jahrzehnt des Ascher Rund-

b-riefes gehörte es zu dessen und des Ascher
Kreisbetreuers Alltags-Obliegenheiten,
durch Anschriftenvermittlung Farnilien zu-
sammenzuführen, durch Sozial-, Lasten-
ausgleichs- und sonstige Auskünfte Hilfe-
stellung zu leisten rmd amtliche Regelun-
gen in die Wege zu leiten. In dieser Hin-
sicht ist es mit fortschreitender Konsolidie-
rung der Vertriebenen-Verhältnisse immer
ruhiger geworden. Eine große Arbeitslast
-- sie wurde nie in ihrem ganzen Ausmaße
dargestellt und konnte de-mgemäß von den
He-imatgenossen auch nie voll erkannt
werden - schrumpfte zwangsläufig zusam-
men und hörte schließlich bis auf die
Anschriftenauskünfte fast ganz auf. Darum
darf der folge-nde Fall, der früher eben nur
einer von Hunderten gewesen wäre, hier
mit Genugtuung festgehalten werden:

Im September 1973 rief der Ascher Rund-
brief unter dem Titel „Wer kann da hel-
fenš“ zur Mithilfe für eine Ascherin auf,
die im Zuge. der Familienzusammenfüh-
rung aus der DD-R zu ihrer Schwester nach
Neugablonz hatte ausreisen . dürfen. Zur
Sicherung ihres Lebensunterhaltes fehlten
ihr verschiedene Daten und Informatio-
nen. Um die Beschaffung derselben ging
es bei unserem Aufruf. Außerdem konnten
wir d-er Kriegerwitwe noch einige Hinwei-
se und Tips geben. Nun schreibt uns die
Landsmännin, daß die Rundbrief-Hilfe-
stellung ihr zu allem verholfen habe, was
ihr gefehlt hatte. Ein in Deggendorf wohn-
hafter Landsmann aus Neuberg machte
ihr hinsichtlich ihres dort begrabenen
Mannes wichtige Angaben, von. uns be-
nannte amtliche Stellen gaben ihr eben-
falls die notwendige Unterstützung. jetzt,
weni.g mehr als ein halbes jahr später, be-
zieht sie die Witwen-, Hinterbliebenen-
und die eigene- Rente. Der Rundbrief freut
sich mit ihr.

Das Neueste von der Heimatstube
Aus besonderem Anlaß meldet sich der

Heimatstuben-Ausschuß Rehau wieder zu
Worte: '

Lm. Adolf Richter, Asch/Erkersreuth, der
das bekannte „Husarenkreuz” am Wege
von Haslau nach Seeberg rettete und nach
Restaurierung der Heimatstube übergab,
hat wieder zwei wertvolle Stücke gestiftet.

Es handelt sich um ein 1-Iiınmelbert, das
Lm. Richter nach dem Kriege aus dem al-
ten Kunst'schen Haus am Marktplatz ret-
tete. Er hat es nach seiner Aussiedlung un-
ter Beiziehung 'des Ascher Ho-lzbildhauers
Wilhelm Roßbach sorgfältig restauriert.

Das Alter ist leider nich.t mehr genau
feststellbar, Lm. Richter ist 'der Ansicht,
daß es auf alle Fälle aus dem 18. jahrhun-
dert stammt. Es hat also im Kunst"schen
Haus die b-eiden letzten großen Stadtbrän-
de von 1814 und 1853 überstanden. Schon
allein deswegen hat das Bett einen beson-
deren lokalgeschichtlichen Wert.

Das zweite Stück ist ein Schrank aus
dem jahre 1792,.der in seiner Ausführung
zu dem Bett paßt. Er stand auf dem Dach-
boden 'des mittleren Pfarrhauses. Lm. Rich-
ter hat den Schrank dem damaligen tsche-
chi.schen Pfarrer abgekauft.

Die beiden Möbelstücke stellen eine
äußerst wertvolle Bereicherung der Ascher
Heimatstube dar. Es sei ausdrücklich be-

to-nt, daß Lm. Richter sie unentgeltlich zur
åfefrufügruıg stellt. Wir danken ihm herzlich

a r.
In diesem Zusammenhang möchten wir

auch den vielen anderen Spendern danken,
die in letzter Zeit der Heimatstube die
verschiedensten Ausstellungsstücke überge-
ben haben. '

Wir hoffen, daß viele Landsleute, die
heuer nach Selb kommen, einen Abstecher
nach Rehau machen werden, um die Hei-
matstube zu besuchen. Allein schon die
obigen Abbildungen unserer kostbaren
Neuerwerbungen sollten ihnen den Besuch
schmackhaft machen.

Der Heimatstuben-Ausschuß
Schulkinder lernen schießen

Während die kommunistischen Macht-
haber in Prag permanent zum Fenster hin-
aus von Entspannung' reden, beschließen
und praktizieren sie ein Gesetz, das die
Aufgaben der Wehrerziehung der Zivilbe-
völkerung in folgenden Hauptabschnitten
regelt: der Wehrausbildung der Schulkin-
der, Lehrlinge und Studenten-an den Schu-
len, wobei die Arm-ee Hilfestellung leistet,
die Wehrerziehung der Rekruten in der
Zeit vo-n der Musterung bis zur Einberu-
fung zrun zweijährigen Wehrdienst und
der Reservisten, wofür die Massenorgani-
sation „.Svarzarm” zuständig ist, die „Aus-
bildung der Bürger zur Zivilve-rteidigung”,
die ausdrücklich die „Hilfe bei der Liqui-
dierung der Folgen feindlicher Überfälle“
einschließt und die wehrsportliche Tätig-
keit samt Wehr-Wettbewerben der Zivi.-
listen im Schießen, Handgranatenwurf,
Fallschirmsprung, Tauchen, Amateurfunk,
Geländekunde, Modellflug usw.

In langatmigen Kommentaren erläutern
und begründen Zeitungen und Zeitschrif-
ten die Notwendigkeit dieser militanten
Erziehung. Da kann man beispielsweise
lesen:

„Ein Krieg, den die Impe-rialisten ent-
fesse-ln sollten, würde zu einem gerechten
Krieg der Verteidigung des Sozialismus
durch die Volksmassen werden und des-
halb ist der Vorbereitung dieser Vo-lksmas-
sen eine p-ermanente zielbewußte und sy-
stematische Aufmerksamkeit zu widmen."

Oder so-: „Die psychologische Vorberei-
tung aller unserer Bürger ist ein wichtiger
Bestandteil der Wehrerziehung. Sie beruht
nicht nur auf Aufklärung und Demonstrie-
rung jener Charakteristika des modernen
Kriegs, die 'auf die Psyche des Menschen
einwirken kö-nnen. Es ist erforderlich, zu-
sätzlich die Widerstandsfähigkeit auch
durch praktische Ausbildung zu vertiefen.“

if
Die „Prager Volkszeitung” vom 3. Mai

berichtete aus Hazlo-v Bez. Cheb, daß Haz-
lov (gemeint ist Haslau) heuer das 750.
jahr seines Besteh.ens begeht. Dabei spricht
die Zeitung vo-n der Stadt Haslau. Der Ort
war vor der Ve.rtreibun.g mit seinen knapp
3000 Einwohnern no-ch ein Dorf, obwohl
Industrie, Handwerk und Handel dort
anders blühten als heute. Also so-llte die
Presse drüben bei all ihrer Unorientiert-
heit über die Verhältni.sse im Grenzgebiet
doch auch -ihre Kirche beim Dorf lassen.
„Höhepunkt“ der ' jubiläumsfestivitäten
waren übrigens der „Tag der Befreiung”
und ein „Internatio-naler Kindertag”. Da
werden sich aber die paar Restdeutschen
mitgefreut hab-en. . _ .

if
Die alljährliche große Sudetendeutsche

Wallfahrt nach Altötting findet heuer am
7./8. juli statt. Samstag abends Lichterpro-
zession, Sonntag 10 Uhr Pontifikalmesse
und anschließende Kundgebung mit Staats-
minister Pirkl. Einladungen bei der Ak-
kermann-Gemeinde, München 44, Postfach
149.
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Bei der Landesversammlung der Sude- Partei und Staat waren ebenso anget-ret_en
tendeutschen Landsmannschift Baden- wie eine Delegation aus Moskau. Auch das
Wi.irttembergs wurde der bisherige Landes- diplomatisdre Korps war zumindest teil-
obmann, Ministerialdirigent Adolf Hasen- weise vertreten. Von den tedrnischen Din-
ithrl (SPb) mit Zweidriltelmehrheit wie- gen und von der Streckenfiihrun€ sagen
dergeivahlt. Sein Stellvertreter wurde der die Berichte wenig oder nichts. Dagegen
aus-Eger stammende Rechtsanwalt Dr. Ot- vermerkt , die- ,,Prage1 Volkszeitlng" ab-
fried Mi&I. J+ sc}lie8end stolz: ,,In den ersten drei. Tagen

lnPragfehrt seit dem 9. Mai, dem,,Tag nadr Ubergabe der-Metro an die--Offfnt-
der Be{re-iung", eine Untergrundbahn zwi- lichkeit wu}den mehr als eine halbe Mil-
schen den "Siationen ,,Piget Aufstand" lion Menschen befil'rdert, die alle mit Stolz
und ,,sokolovska,,. Politisdr wie diese Na- das grofiartige werk der - tsdaechoslowa-
men war audr die Ertiffnung der 3 km kisdrlsowietischen Freundsdraft bewunder-
langen ersten Teilstrecke. Die Spitzen von ten."

Franz Xaver Graf Zedtwitz:

$aiwk$r nr$ $ragffiwlq
Am zz, luni r94z fieI vor Sewastopol als Kriegsberichter Dr. Frunz Xaver Graf
Zedtwitz auf Krugsreath. Sein letztu Bu& ,,Mein grilneslahr" arcchien einige Mo-.
nate na& seinem Tode. lhm entnehmen wir nachstehende Betrachtung, die auf
das ercta lahr seit sainer Riid<kehr ins S&lofr Krugsreuth zw4ckblickt. Franz X.
Zedtwitz spricht darin von BestiindigJ<eit und Wedtsel: .Was bleibt, ist die Hei-
mat" - ef schrieb diesen schdnen Satz nodt im triigedsdten Wissen um eine
Sicherheit, dio es we'nig spiitet nidtt mehr gab. So konnto er noch gJauben:
,,... Denkt man darcn, so wird man bescheiden vor den klaren Umrissen det
Higelketten, die sidt immer blaupr gegen Niederteuth veiliercn und die sdton
auiman&.en meines Namens herubgisihen haben und nodt herubsehei werden,
denn dies ist ja nrtn gesi&ert."

Det Name Zedtwitz ist nadl lahrhunderten seinor GiiltigJ<eit in unserct Heimat
aus diesq gesttidten worden wie unset alTer Namen. ,,Was bleibt, ist die Heimat"
- dies gilt nun nur nodt als Bekenntnis,

Durdr das offene Fenster sffdmt irr
breiten Lidrtstreifen die Fri.ihlingssonne.
Die Birken tragen funges Laub, der alte
Ahorn hat sich verjtngt und mit seinem
besten Frtihlingssdrmud< angetan/ und auf
dem Feld hinter demGartenzaun zieht un-
ser Gespann die blitzende Sdrar durch den
kiinftigen Kartof{elacker. Ab und zr
streicht von den Hdngen der Leithen, wo
zwischen morgenblauen Fichten die hellen
Wipfel der Birken emporsdrdumen, ein
dunkler Gleitflieger vori.iber: es ist einer
der beiden Stare, die im Nistkasten an der
alten Linde ihre |ungen aufziehen. Uner-
miidlidr fliegen die Vdgel hin und her,
hinaus zu frisch gebrochenen Furchen, wo
Regenwurm und Drahtwurm, Eulenraupe
und Engerling freigelegt worden sind und
nun eilends auf dem Luftweg dahin ver-
frac-htet werden, wo immer das Gieren der
ewig hungrigen Starenbrut aufklingt.

Sie werden bald den Nistkasten verlas-
sen, die lungen Stare. Es wird sdron reidr-
lich zwei Wochen her, seit die Alten mit
dem Fiittern begonnen haben; die erste
Brut wird fliigge. Und dabei ersdreint die
Spanne Zeit dodr so kurz, seit ich damals,
als der Schnee eben erst abzutauen begann
und der merkwiirdige Stausee aus Eiswas-
ser im Garten stand, diesen nagelneuen
Starenkasten aus seiner Spinnwebenein-
samkeit auf dem Dachboden befreite und
ihn hoch in den Baum hengte.

Und sind die |ungstare erst fli.igge, so
seht die Sonne durdr die hei8en Wiesen,
iuf denen abends die Hopfenspinner
bleich und selig dahintaumeln. Dann aber
beginnt das gesdrwiitzige Volk der schil-
lernd sdrwarzen, wei8 iibersprenkelten
Vcigel zum zweitenmal das Brutgesdrlft,
und wieder wird es nidrt lange wlhren,
bis die zweite und letzte Brut im Garten
umhersdrreitet und die hohe Kunst der
Selbstversorgung erlernt, behiitet von den
aufgeregt ratsdrenden Alten.

Ei isf ein |ahr her, seit idr endgiiltig das
alte Haus zwisdren den alten Bdumen be-
zogen habe, wie der Star den Nistkasten
bezog. Wenn idr zuri.id(denke, so erscheint
mir diese Zeit, die pausenlos, unabh?ingig
verstrdmend, ins Meer der Vergangenheit
versank, kurz und eng geballt. Und dabei
hat sicb dodr in diesen zwrilf Monaten so
ungeheuer viel ereignet, Btjses und Gutes.
Nirgendwo wird die Verg?inglichkeit alles
Besiehenden so deutlidr wie hier auf dem
Lande. Denn hier steht nidrt der Mensch

nidrt die gleichen Blumen, die )ahr fiir
fahr auf unseren Wiesen wachsen, aber die
Wiesen sind ewig. Und es sind nicht Ge-
sdledrterfolge um Gesdrledrterfolge die
gleichen Menschen, die auf diesem herben
Heimatboden leben, auf diesem sdrweren
und kalten Phyllitgrund, der ihr Dasein
bestimmt, wie er der Fidrte den Wuchs
vorsdrreibt und der Bi1ke, aber es sind im'
mer wieder Mensdren der Heimat, Men-
sdren gleichen Namens und gleicher Sippe,
eingewurzelt in den Boden, der sie trlgt
mit verzweigtergm Wurzelgefledrt, als sie
selbst ahnen.Das Leben des einzelnen ver'
geht, aber das Leben selbst ist unvergbng-
lidr.

Von drau8en her dringt Kinderladren,
die kleinen Kerle spielen im Garten Bdu-
mepflanzen, wie sie es von uns abgeguckt
haben, als wir die Blume erneuetten, die
iiberaltert waren. Wenn sie einmal gro8
sind, werden sie es ebenso tun, und die
Enkel werden wieder die Obstbiiume schla-
gen, die wir setzen, um eine dritte Gene-
ration dieser Wesen zu pflanzen.

Audr hier rinnt .die Zeit, attch hier ist
der ewige Wedrsel ewiger Bestand, und
was bleibt, ist die Heimat. Dieses Bleiben-
de gefunden, wieder entdeckt und gefestigt

^ zu haben, ist der gro8e Inhalt des vergan-
genen |ahres gewesen/ eines fahres, das
einmalig war und sidr kaum wiederholen
wird in der Frist meines Lebens.

Es ist dies keine triibselige Betrachtung,
es ist nur eine Feststellung uralter Gege-
benheiten, die dem Dasein eines jeden ge-
setzt sind. In dieser Frist, die den Erden-
wandel einer ieden Kreatur umschlie8t, ist
ihr bestimmt zu wirken; das ist thr Ziel.
Und da uns Menschen als einzigen auf
dem weiten Erdenrund von der Gottheit
verliehen wurde, dies zu erkennen, so
ziemt es uns, dieses Geschenk hinzuneh-
men und nicht kleiner zu sein als die vet-
sdrwisterte Kreatur, die ihr Leben so gut
und griindlidr niitzt, wie sie es nur ver-
mag.

Es summt an der Scheibe. Ein gro8es
Weibdren der deutschen Wespe hat sich
hinter dieser unbegreiflichen, durchsichti-
gen Wesenheit verfangen, ein starkes, grell
gezeic-hnetes gefiihrlidres und tapferes Tier.
Ist es eine von jenen Wespen, deten Wer-
den im Sdro8 des Mutterstocks idr im ver-
gangenen fahr ahnte? Mag sein. Es ist ie-
denfalls ein Wesen, das den grimmigen

ii

Du Schrifutellers Graf Zedtwia ALrcstut Sohn fand, als er uor lahtafuist mit Frau
und Kindarn Rrugsreuth besrtdtte, vom Sdr.losse nidtts meht vor. Audt Neuberg-

unteneil und Neus&lop sind gudileift.

mit seinem ewig gleidren Alltag im Vor-
dergrund, hier ist es die Natur selbst, die
den Tag wie das fahr beherrscht, und die
Natur kennt kein Rasten und Stillhalten.
Nur ein Blinder kann ihre Mannigfaltig-
keit iibersehen, kann hier den sausenden
Sdrwung verkennen, mit dem das Rad der
Zeit sich dreht, eingeteilt in zwcilf Monate
und vier |ahreszeiten, die allesamt dem
Hiihepunkt zustreben und wieder versin-
ken.

Aber es ist, und das ist das Gewaltige
und Trdstliche, kein Versinken ohne Wie-
derkehr und kein Erscheinen ohne Ende.
Hier wird der ewige Wechsel zum Bestand.
Vergiinglidr sind nur wir Einzelwesen,
denn wir leben nicht lenger als unsere ge-
messene Frist. Denkt man daran, so wird
man besdreiden vor den klaren ljmrissen
der Hiigelketten, die sidr immer blauer ge-
gen Niederreuth verlieren und die schon
auf mandren meinesNamens herabgesehen
haben und noch herabsehen werden, denn
dies ist ja nun gesichert. Es sind gewi8

,,Das alte Haus zwischen den alten Biiumen" - Schlofi Krugsreuth

-68-

Bei der Landesversammlung der Sude-
tendeutschen . Landsmannschaft Baden-
Württembergs wurde der bisherige Landes-
obmann, Ministerialdirigent Adolf Hasen-
öhrl {SPD) mit Zweidrittelmehrheit wie-
de-rgewählt. Sein Stellvertreter wurde der
aus Eger stammende Rechtsanwalt Dr. Ot-
fried Michl. -{li-

In Prag fährt seit dem 9. Mai, dem „Tag
der Befreiung“, eine Untergrundbahn zwi-
schen den Stationen „Prager Aufstand”
und „.So-kolo-vska”. Politisch wie diese Na-
men war auch die Eröffnung der 3 km
langen ersten Teilstrecke. Die Spitzen von

Franz Xaver Graf Zedtwitz:

Partei und Staat waren ebenso angetreten
wie eine Delegation aus Moskau. Auch das
diplo-matische Ko-rps war zumindest teil-
weise vertreten. Von den 'technischen Din-
gen und von der Streckenführung sagen
die Berichte wenig oder nichts. Dagegen
vermerkt die „Prager Volkszeitung” ab-
schließend stolz: „In den ersten drei Tagen
nach Übergabe der Metro an die Öffent-
lichkeit wurden mehr als eine halbe Mil-
lion Menschen befördert, die alle mit Stolz
das großartige Werk der tschechoslowa-
kisch-sowjetischen Freundschaft bewunder-
ten.“

äjsímlıølμ' uud] årııgsreııtlj
Am 22. juni 1942 fiel vor Sewastopol als Kriegsberichter Dr. Franz Xaver Graf
Zedtwitz auf Krugsreuth. Sein letztes Buch „Mein grünes Iahr“ erschien einige Mo-
nate nach seinem Tode. Ihm- entnehmen wir nachstehende Betrachtung, die auf
das erste jahr-seit seiner Rückkehr ins Schloß Krugsreuth zuriickblickt. Franz X.
Zedtwitz spricht darin von Beständigkeit und Wechsel: „Was bleibt, ist die Hei-
mat“ -- er schrieb diesen schönen Satz noch im triigerischen Wissen um eine
Sicherheit, die es wenig später nicht mehr gab. So konnte er -noch glauben:

.. Denkt rn-an daran, so wird man bescheiden vor den klaren Umrissen der
Hügelketten, die sich immer blauer gegen Niederreuth verlieren und die schon
auf manchen meines Namens herabgesehen haben und noch herabsehen werden,
denn dies ist ja nun gesichert.“

Der Name Zedtwitz ist nach Iahrhunderten seiner Gültigkeit in unserer Heimat
aus dieser gestrichen worden wie unser aller Namen. „Was bleibt, ist die Heimat“
- dies gilt nun nur noch als Bekenntnis.

Durch das offene Fenster strömt in
breiten Lichtstreifen die Frühlingssonne.
Die Birken tragen junges Laub, der alte
Ahorn _. hat sich verjüngt und mit seinem
besten Frühlingsschmuck angetan, und auf
dem Feld hinter dem Gartenzaun zieht un-
ser Gespann die blitzende Schar durch den
künftigen Kartoffelacker. Ab und zu
streicht von den Hängen der Leithen, wo
zwischen morgenblauen Fichten die hellen
Wipfel der Birken emporschäumen, ein
dunkler Gleitflieger vorüber: es ist einer
der beiden Stare, die im Nistkasten an der
alten Linde ihre jungen aufziehen. Uner-
müdlich fliegen die Vögel hin und her,
hinaus zu frisch gebrochenen Furchen, wo
Regenwurm und Drahtwurm, Eulenraupe
und Engerling freigelegt worden sind und
nun eilends auf dem Luftweg dahin ver-
frachtet werden, wo immer das Gieren der
ewig hungrigen Starenbrut aufklingt.

Sie werden bald den Nistkasten verlas-
sen, die jungen Stare. Es wird schon reich-
lich zwei Wochen her, seit die Alten mit
dem Füttern begonnen haben, die erste
Brut wird flügge. Und dabei erscheint die
Spanne Zeit doch so kurz, seit ich damals,
als der Schnee eben erst abzutauen begann
und der merkwürdige Stausee aus Eiswas-
ser im Garten stand, diesen nagelneuen
-Starenkasten aus seiner Spinnwebenein-
samkeit auf dem Dachboden befreite und
ihn hoch in den Baum hängte.

Und sind die Iungstare erst flügge, so
geht die Sonne durch die heißen Wiesen,
auf denen abends die Hopfenspinner
bleich und selig dahintaumeln. D-ann aber
beginnt das geschwätzige Volk der schil-
lernd schwarzen, weiß übersprenkelten
Vögel zum zweitenmal das Brutgeschäft,
und wieder wird es nicht lange währen,
bis die zweite und letzte Brut im Garten
umherschreitet und die hohe Kunst der
Selbstversorgung erlernt, behütet von den
aufgeregt rätschenden Alten. '

Es ist ein jahr her, seit ich endgültig das
alte Haus zwischen den alten Bäumen be-
zogen habe, wie der Star den Nistkasten
bezog. Wenn ich zurückdenke, so erscheint
mir diese Zeit, die pausenlos, unabhängig
verströmend, ins Meer der Vergangenheit
versank, kurz und eng geballt. Und dabei
hat sich doch in diesen zwölf Monaten so
ungeheuer viel ereignet, Böses und Gutes.
Nirgendwo wird die Vergänglichkeit alles
Bestehenden so deutlich wie hier auf dem
Lande. Denn hier steht nicht der Mensch

rnit seinem ewig gleichen Alltag im Vor-
dergrund, hier ist es die Natur selbst, die
den Tag wie das jahr beherrscht, und die
Natur kennt kein Rasten und Stillhalten.
Nur ein B-linder kann ihre Mannigfaltig-
keit übersehen, kann hier den sausenden
Schwung verkennen, mit dem das Rad der
Zeit sich dreht, eingeteilt in zwölf Monate
und vier Iahreszeiten, die allesamt dem
ílöhepunkt zustreben und wieder versin-

en. _
Aber es ist, und das ist das Gewaltige

und Tröstliche, kein Versinken ohne Wie-
derkehr und kein Erscheinen ohne Ende.
Hierwird der ewige Wechsel zum Bestand.-
Vergänglich sind nur wir Einzelwesen,
denn wir leben nicht länger als unsere ge-
messene Pr-ist. Denkt man daran, so wird
man bescheiden vor den klaren Umrissen
der I-Iügelketten, die sich immer blauer ge-
gen Niederreuth verlieren und die schon
auf manchen meines Namens herabgesehen
haben und noch herab-sehen werden, denn
dies ist ja nun gesichert. Es sind gewiß

nicht die gleichen Blumen, die jahr für
Iahr auf unseren Wiesen wachsen, aber die
Wiesen sind ewig. Und es sind nicht Ge-
schlechterfolge um Geschlechterfolge die
gleichen Menschen, die auf diesem herben
Heirnatboden leben, auf diesem schweren
und kalten Phvllitgrund, der ihr Dasein
bestimmt, wie er der Fichte den Wuchs
vorschreibt und der Birke, aber es sind im-
mer wieder Menschen der Heimat, Men-
schen gleichen Namens und gleicher Sippe,
eingewurzelt in den Boden, der sie trägt
mit verzweigterem Wurzelgeflecht, als sie
selbst ahnen. Das Leben des einzelnen ver-
geht, aber das Leben selbst ist unvergäng-
ich.

Von draußen her dringt Kinderlachen,
die kleinen Kerle spielen im Garten Bäu-
mepflanzen, wie sie es von uns abgeguckt
haben, als wir die Bäume erneuerten, die
überaltert waren. Wenn sie einmal groß
sind, werden sie es ebenso tun, und die
Enkel werden wieder die Obstbäume schla-
gen, die wir setzen, um eine dritte Gene-
ration dieser Wesen zu pflanzen.

Auch hier rinnt «die Zeit, auch hier ist
der ewige Wechsel ewiger Bestand, und
was bleibt, ist die Heimat. Dieses Bleiben-
de gefunden, wieder entdeckt und gefestigt
zu haben, ist der große Inhalt des vergan-
genen Iahres gewesen, eines jahres, das
einmalig war und sich kaum wiederholen
wird in der Frist meines Lebens.

Es ist dies keine trübselige Betrachtung,
es ist nur eine Feststellung uralter Gege-
benheiten, die dem Dasein eines jeden ge-
setzt sind. In dieser Frist, die den Erden-
wandel einer jeden Kreatur umschließt, ist
ihr bestimmt zu wirken; das ist ihr Ziel.
Und da uns Menschen als einzigen auf
dem weiten Erdenrund von der Gottheit
verliehen wurde, dies zu erkennen, so
ziemt es uns, dieses Geschenk hinzuneh-
men und nicht kleiner zu sein alsdiever-
schwísterte Kreatur, die ihr Leben so gut
und gründlich nützt, wie sie es nur ver-
mag.

Es summt an der Scheibe. Ein großes
Weibchen der deutschen Wespe hat sich
hinter dieser unbegreiflichen, durchsichti-
gen Wesenheit verfangen, ein starkes, grell
gezeichnetes gefährliches und tapferes Tier.
Ist es eine von jenen Wespen, deren Wer-
den im Schoß des Mutterstocks ich im ver-
gangenen Iahr ahnte? Mag se-in. Es ist je-
denfalls ein Wesen, das den grimmigen

í
„Das alte Haus zwischen den alten Bäumen“ - Schloß Krugsreuth

Des Schriftstellers Graf Zedtwitz ältester Sohn fand, als er vor Iahresfrist mit Frau
und Kindern Krugsreuth besuchte, vom Schlosse nichts mehr vor. Auch Neuberg-

r Unterteil und Neus-chloß sind geschleift.
_6g_.



Winter in seinem Versteck iiberdauerte
und das nun geschaftig und unbeirrbar
darangeht, seinen eigenen Stocl< zu gr[n-
den und jene Tausende von Nadtkommen
zE erzertgen, deren Gipfelpunkt wieder in
ein paar befruchteten Weibchen und Krjni-
ginnen bestehen wird, der Saat ftir das
n?idrste fahr.

Denn Saat und Ernte in pausenloser
Folge beherrschen hier drau8en auf dem
freien Lande das Bild der Dinge, sei es
nun die Saat, die aus harter Bauernhand
ausgestreut wurde, sei es die lebende Saat
des Kindes, des |ungtieres oder des im lau-
en Wind treibenden Federsamens des Lti-
wenzahns, der i.iber den Garten weht und
den Platz fur seine Wurzeln sucht. Seit
diese Erde ihren lebenden Kindern dienst-
bar wurde, seit Millionen von fahren, ist
dies das gi.iltige Gesetz fur alles Leben. Im
Ablauf der grtinen fahre hier d14rrf(en
herrscht dieses llteste Gesetz unbeschriinkt
wie Vor Aonen; sidr ihm immer wreoer
hingegeben zu haben, nicht in Trlumerei,
sondern in Tat und Wirken, ist genug In-
halt flir die beschrdnkte Frist eines Men-
schenlebens.

Wilhelm Hiirl:

Von Leithen, Hungersberg und ludthdh umrahmt, liegt Krugsteuth
wie an eine sdtiefe Ebene geklebt.

8b Tf$ar @,aryllllnlr$rie (VI)
scheinlidr nodr fri.ihere Vorfahren getra-
gen. Ein fahrhundert hindurdr wurde
,,Brosl" zum Hausnamen - und zum Gii-

,1

It
lV. Abschnitt: Die redrtlose Zeit von 1945. den demontiert und vielfach in das Innere tezeichen ftir Lebkuchen.)

Dieser Abschnitt beinhaltet die Zeit, des Laldes.gebrachi. Der Brosl war Grupp'enfiihrer und ge-
iiber die man wohl nur mit Wehmut be- Im Oktober 1946 gingen die letzten strenger Schatzmeister] ^Was wir von da-
richten \ann. Der Krieg ging e.+dlich sei- Transporte. Die verbliebenen Deutsdren heim bekommen hatten zur Finanzierung
nem Ende entgegqn..Die Amerikaner wa- mit der sogenannten griinenLegitimations- der bevorstehenden fiinfwijdrigen Wanderl
ren- sdron gegen Ende Mdrz 1945 in der karte waren zundchst von der Aussiedlung sdraft, das zdhlten wir ihm liin. Ein Teil
Ndhe von Asch, sie k-amen aber nicht in ausgenornmen,- w-eil die , zahlreidr zugei blieb jedem zw freier Verfiigung.
die Stadt. Man spr-ach auch von einem wanderten Tsc-hechen und Slowaken an[e- Der'Rud<sad< war ungeheirer."Das Rud<-
bevorstehenden Luft-Bombardement der lernt werden mu8ten. - sack-Padcen hatte sidr 

*bei 
uns zu einer

Stadt, doch konnte dieses angeblich im Nadr 1948 - |ahr der Machtergreifung traumwandlerischen Kunst entwickelt. Er
letzten Moment vermieden werden. Die durc-h die Kornmunisten-wurdendiemei- mu8te alles schlucken, was zum Lebensbe-
Amerikaner kamen erst am zo. April nach sten Betriebe, soweit sie nodr bestanden, darf gehi;rte. Auch wenn es fiir heutige
Asch. Nun, was kam dann-z Zunddrst gab aufgelassen, die noch vorhandenenMaschi- .Begrif-fe unvorstellbar wenig war, es lo-r- f1
es die Militawerwaltung der Amerikaner nen und Einrichtungen vielfach ins Innere fpeite sich doch ein ansehniiches'Gewicht 'mit einigen Aschern als Berater. Aber be- des Landes gebradrt. Es gab dann nur noch ' Zusammen: Sdrlafsack (von Mutter aus
r.eits__im |uni iibernahmen die Tschechen drei zusa_mmengefa8te Betriebseinheiten: einem Kotzen zusammengeneht), Wasdle,
die Verwaltung. !V-as sidr da ftir die Deut- eine fi.ir die Wirkerei bei der friiheren Fir- Windiacke, E8geschirr, Ko'chgesciiirr, weifi
sdren alles alspr-eltg, ist hinreidrend be- ma Christ. Fischers Stihne, genannt Gott,'was'nodr-alles. Aber afo r. Juil frtihkannt. Fiir die IndustrieFetriebe - folgten ,,Tosta". Bei der Firma Chr. Ceipel & waren die Rrlcks?icke gepackt und'geschul-
die. sogen-annten Verwalter (tschedrisch Sohn war dann die zweite Betriebseinheit tert. Die Gro8e Fahrt 6egann.
sprdvce), die sidr oft- um.die Verwaltung urltelgebraclt d.i. die Weberei l,,Ohan"l. Der Brosl bewilligte eine Bahnfahrt bisder einzelnen Betriebe rissen oder audr Die Fiirberei war nur noch in einem Be- Miinchen. Dann gilngs p", p"a"r-*"lt"i,
stritt_gl. Im Sitzungssaal des Vereins bzw. trieb _u.zw.. Georg. Iqger, *schOnbadr von den Alpen zu. Z#iscf,en ,S ""a 30 Kil;:
der, Wirtschaftsgruppe .frielten diese Ver- den Vereir,rigten Asiher Fdrbereien A.G. *etercir"mpeld ;i; i;t?ii, f'rg lr.-"-
walter i\re ,,Sitzungen" und, ,,Besprechun- aufrecht erhalten. ter, zumindist wdhrend jer erstjn zehngel", wobei es of_t, wie_man hdren konnte, Das war alles, was noch von- d-er alten Ta!e. IcJr w.iS hi"te 

"immer, 
was wir in

wie auf einem Jahrmarkt zugilg. Es waren einstmals vielseitigen und weit bekannten dieiem ersten Abschnitt ""r.i.. Fahrt al-
anfangs vielfach gar- keine richtigen Fach- Textilindustrie i.ibrig geblieben ist. les mitnahmen an Landschafts- und son-
leute und es bestand der.Eindruck, da8 oft - (wird fofigesetzt) stigen Eindrti.t e". r" uti""er""g fiiiU -iteigenmachtig die Verwaltung von Betrie- waltiges Gewitter am Ach"ensee. Der
1."" tit.tnofi-." *".ai Spa-ter karn,dann Benno Tins: itirii 

"u., Hdusler, in dessen kleiner
vielleicht doch eine gewisse Kontrolle auf. Die GroRe Fahrt Scheune wir nachtijten -- wir sctriieien
Es wurde in den Rdumen des Vereins eine h n.- ;,;;-;;,---:;- ; in Scheuntn, ei sei denra es tr"liiitt
Kanzlei errichtet. Sie hie3: In d92 Erjnnerungen nn den Wander T:lt'"

Fi;,p"a;r-,d_ -,fip;; csr. textlniho iiiil i1,-a,4 tip?if "ia '{i;:JTj: :il"^f#;'&-L"fHl3:""SlH-;ilL'#e,"*:}p'frmt:I"--b;;rt",--Tr"i.rJ-'At-:-;i wiederholt die Rede vo'
deutsch: wirtschaftsgruppe der tschl. Tex- iiltij':, aiinai"p"lrt-ii"wi;;;;;;- nicht zu veradrten -' der Bauer also hie8

tilindustrie prag, Kanzlei Asctr. Damit ka- git-ia'seii. Waai"-Eitititt;;;;;';;, un-s aufstehen' In der Stube brannten Ker-

men auch dle tschechischen Angestelten. Torewoiit"n, aoi ti-iiaiiitLia'ii ::l',ii" Familie betete' Nadr langen drtih-

Die friiheren Besitzer der Fabriken und ;i;;^.E"itpi"l-'-;,!7s;t;;s;.-"'iiii'\t"ii 1,._1*" stunden erst fand das Gewitter

Betriebe waren eben noch geduldet. _iit iaUiifitiitt{ti?t-i-7ii:,{r."" einen Ausweg aus dem engen Tal' Ein fri-

Materialvorrhte, Halbfertigwaren und schulschluB r9zr. Agr i[J'rro, p.,., il:i:#trfi:Lsah 
uns gegen das Inntal

:tri.ffi1'1"'f,f:l i,!ililf'.*tr,# t,:l ;:i,'"?.* Ki?.rJ"{r5fffi''L#iirillji 
"*:lqffi,t?:?#1*:fi,'"#:n'ilft.,i"i"17{weil Lagerv-orrite gehalten werden mu3- Lindenbliiten. Vo-m Gym1":tlT -l-it,-lyt r"if,--a.* Goldeneri O"itf i" I""1Ui".1,

1e9) und so konntei die Fabriken so ziem- Postscheune standen die Linden 
"1r_ -h"t!- JJi"ri"" witt und der Felswand, in derlidr, wenn auch reduziert, weiter arbeiten |"eiti.ge- 

Alleg. Mein F,ri!neT,,l* {:l ,ll; tiJr M""i-iriro, a.i i"Li. Ritter, einstu"q ?"+ F€rtigwaren, 
'speziell in die i?ihrlichen Gymnasial--Schulschlu8 ist mit i,.rrtl.S.; hrti., t""Ai .iJ.t das Gatterl,

Tschechei ausliefe"rn. dem Gerudr von Lindenbliiten untrennbar .i"-Zirgr"g zur Zugspitze, wieder in mei_
Die Reichsmark wurde sgfort abgeschafft verbunden. ner Eriine?ung 

""i."ffuiirl*rf.ppten 
unsere

und durdr die Kds ersetzt.Die Einlagen der 1, Die lerzt-en funi-Tagg Bghiirten der Vor-. Rucksiicke a"f"pen6cLia"ar tr?i.6"t." Cip-
Sparbticher verffelen einfach. ,\bereitung flir 

'unsere -Gro8fahrt rgzr: der'\ fel und stapften ," a.t bavrischen seiie
..Sclron |dnner/Feber 1946 gingen dann iichristoph-Fredl von der Stickerstra8e, der \wieder ntial. lrgendwi- frioi" wir danndie er-sten -VertreibungslTran_sporte nach llGeyers-Hermann vom Markrplatz,' der \bis zum BodenseJ. Die ersti Oekaae unse-
Deutschland, und sie wurden laufend fort- giSchmidt'Ernstl von der Waisenhausstra8e "$rer Fahrt war ohne Fahrnisse zu gnde.
ges-e?t. Die leYtschen waren vollkommen\und idr.. (D_er Geyers-Hermann hie8 bei \ Bodensee: N?ichtigung im Obdachlosen- \rechtlos, samtlicher Besitz war enteignet. $uns Brosl. Das war die Abktirzung von .\Heim Friedrichshare"n. "wii *.tii"" -a".t 

N
.-Es begann scho-n nach giliggr Zeit der ]Ambrosius. und diesen- Vornamen -hatten |lattg.t bleiben, es kostete "iA6 il"s."a: i

Abbau von Betrieben, die Maschinen wur- sein Vater, sein Gro8vater und wahr- \'her6ergen gabs damals ;;-;;h;';?,;;;- J
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Winter in seinem Versteck überdauerte
und das nun geschäftig und unbeirrbar
darangeht, seinen eigenen Stock zu grün-
den und jene Tausende von Nachkommen
zu erzeugen, deren Gipfelpunkt wieder in
ein paar befruchteten Weibchen und Köni-
ginnen bestehen wird, der Saat für das
nächste jahr. - -

Denn Saat und Ernte in pausenloser
Folge beherrschen hier draußen auf dem
freien Lande das Bild der Dinge, sei es
nun die Saat, die aus harter Bauernhand
ausgestreut wurde, sei es die lebende Saat
des Kindes, des jungtieres oder des im lau-
en Wind treibenden Federsamens des Lö-
wenzahns, der über den Garten weht und
den Platz für seine Wurzeln sucht. Seit
diese Erde ihren lebenden Kindern dienst-
bar wurde, seit Millionen von jahren, ist
dies das gültige Gesetz für alles Leben. Im
Ablauf der grünen jahre hier draußen
herrscht dieses älteste Gesetz unbeschränkt
wie vor Äonen, sich ihm immer wiener
hingegeben zu haben, nicht in Träumerei,
sondern in Tat und Wirken, ist genug In-
halt für die beschränkte' Frist eines Men-
schenlebens.

Wilhelm Hörl:

__ _ _ __z..ı

Von Leithen, Hungersberg und Iuchhöh umrahmt, liegt Krugsreuth
wie an e-ine schiefe Ebene geklebt.

šlít Äjdjzı' Üßrlílíıtiiııflríø (VI)
IV. Abschnitt: Die reohtlose Zeit von 1945.

Dieser Abschnitt beinhaltet die Zeit,
über die man wohl nur mit Wehmut be-
richten kann. Der Krieg ging endlich sei-
nem Ende entgegen. Die Amerikaner wa-
ren schon gegen Ende März 1945 in der
Nähe von Asch, sie kamen aber nicht in
die Stadt. Man sprach auch von einem
bevorstehenden Luft-Bombardement der
Stadt, doch konnte dieses angeblich im
letzten Moment vermieden werden. Die
Amerikaner kamen erst am zo. April nach
Asch. Nun, was kam dann? Zunächst gab
es die Militärverwaltung der Amerikaner
mit einigen Aschern als Berater. Aber be-
reits im juni übernahmen die Tschechen
die Verwaltung. Was sich da für die Deut-
schen alles abspielte, ist hinreichend be-
kannt. Für die Industriebetriebe folgten
die sogenannten Verwalter (tschechisch
správce), die sich oft um 'die Verwaltung
der einzelnen Betriebe rissen oder auch
stritten. Im Sitzungssaal des Vereins bzw.
der Wirtschaftsgruppe hielten diese Ver-
walter ihre „Sitzungen“ und „Besprechun-
gen“, wobei es oft, wie man hören konnte,
wie auf einem jahrmarkt zuging. Es waren
anfangs vielfach gar keine richtigen Fach-
leute und es bestand der Eindruck, daß oft
eigenmächtig die Verwaltung von Betrie-
ben übernommen wurde. Später kam dann
vielleicht doch eine gewisse Kontrolle auf.
Es wurde in den Räumen des Vereins eine
Kanzlei errichtet. Sie hieß:

Hospodafská skupina csl. teztilního
prümyslu Praha, Kancelai' Aš, - auf
deutsch: Wirtschaftsgruppe der tschl. Tex-
tilindustrie Prag, Kanzlei Asch. Damit ka-
men auch die tschechischen Angestellten.
Die früheren Besitzer der Fabriken und
Betriebe waren eben noch geduldet.

Materialvorräte, Halbfertigwaren und
Fertigwaren fanden die Tschechen in den
einzelnen Fabriken ziemlich reichlich vor
(weil Lagervorräte gehalten werden muß-
ten) und so konnten die Fabriken so ziem-
lich, wenn auch reduziert, weiter arbeiten
und auch Fertigwaren, speziell in die
Tschechei ausliefern.

Die Reichsmark wurde sofort abgeschafft
und durch die Kös ersetzt. D-ie Einlagen der
Sparbücher verfielen einfach.

Schon jänne-r/Feber 1946 gingen dann
die ersten Vertreibungs-'Transporte nach
Deutschland, und sie wurden laufend fort-
gesetzt. Die Deutschen waren vollkommen
rechtlos, sämtlicher Besitz war enteignet.

Es begann schon nach einiger Zeit der
Abbau von Betrieben, die Maschinen wur-
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den demontiert und vielfach in das Innere
des Landes gebracht. . _

Im Oktober 1946 gingen die letzten
Transporte. Die verbliebenen Deutschen
mit der sogenannten grünen Legitimations-
karte waren zunächst von der Aussiedlung
aus-genommen, weil die zahlreich zuge-
wanderten Tschechen und Slowaken ange-
lernt werden mußten.

Nach 1948 - jahr der Machtergreifung
durch die Kommunisten - wurden die mei-
sten Betriebe, soweit sie noch bestanden,
aufgelassen, die noch vorhandenen Maschi-
nen und Einrichtungen vielfach ins Innere
des Landes gebracht. Es gab dann nur noch
drei z-usammengefaßte Betriebseinheiten:
eine für die Wirkerei bei der früheren Fir-
ma Christ. Fischers Söhne, genannt
„Tosta”. Bei der Firma Chr. Geipel St
Sohn war dann die zweite Betriebseinheit
untergebracht d. i. die Weberei '(„Ohara”].
Die Färberei war nur noch in einem Be-
trieb u.zw. Georg jäger, Schönbach von
den Vereinigten Ascher Färbereien A.G.
aufrecht erhalten.

Das war alles, was noch von der alten
einstmals vielseitigen und weit bekannten
Textilindustrie übrig geblieben ist.

A _ (Wird fortgesetzt)
Benno Tins: `

Die Große Fahrt
In den Erinnerungen an den Wander-
vogel in Asch (April- und Maiheft) war
wiederholt die Rede von der „Großen
Fahrt“, dem Höhepunkt im Wandervo-
gel-Dasein. Welche Erlebniswerte ihr
innewohnten, das sei nachstehend an
einem Beispiel aufgezeigt. D-as liegt
jetzt über fünfzig jahre zurück.

Schulschluß 1921. Am Tage vor Peter
und Paul, am 28. juni, kriegten wir unsere
Zeugnisse. Auf dem Postbergl dufteten die
Lindenblüten. Vom Gymnasium bis zur
Postscheune standen die Linden als halb-
seitige Allee. 'Mein Erinnern an den all-
jährlichen Gymnasial-Schulschluß ist mit
dem Geruch von Lindenblüten untrennbar
verbunden.

Die letztenjuni-Tage gehörten der Vor-
šbereitung für unsere Großfahrt 199.1: der

Christoph-Fredl von der Stickerstraße, der
Gevers-Hermann vom Marktplatz, der
Schmidt-Ernstl von der Waisenhausstraße
und ich. (Der Geyers-Hermann hieß bei
uns Bros-l. Das war die Abkürzung von
Ambrosius und diesen Vornamen hatten
sein Vater, sein Großvater und wahr-

scheinlich noch frühere Vorfahren getra-
gen. Ein jahrhundert 'hindurch wurde
„Brosl“ zum Hausnamen -`- und zum Gü-
tezeichen für Lebkuchen.)

Der Brosl war Grııppenführer und ge-
strenger Schatzmeister. Was wir von da-
heim bekommen hatten zur Finanzierung
der bevorstehenden fünfwöchigen Wander-
schaft, das zählten wir ihm hin. Ein Teil
blieb jedem zu freier Verfügung.

Der Rucksack war ungeheuer. Das Ruck-
sack-Packen hatte sich bei uns zu einer
traumwandlerischen Kunst entwickelt. Er
mußte alles schlucken, was zum Lebensbe-
darf gehörte. Auch wenn es für heutige
Begriffe unvorstellbar wenig war, es lor-
perte sich doch ein ansehnliches Gewicht
zusammen: Schlafsack (von Mutter aus
einem Kotzen zusammengenähtj, Wäsche,
Windjacke, Eßgeschirr, Kochgeschirr, weiß
Gott, was noch alles. Aber am 1. juli früh
waren die Rucksäcke gepackt und geschul-
tert. Die Große Fahrt begann.

Der Brosl bewilligte eine Bahnfahrt bis
München. Dann gings per pedes weiter,
den Alpen zu. Zwischen 2,5 und 30 Kilo-
meter strampelten wir Tag für Tag herun-
ter, zumindest während der ersten zehn
Tage. Ich weiß heute nimmer, was wir in
diesem ersten Abschnitt unserer Fahrt al-
les mitnahmen an Landschafts- und son-
stigen Eindrücken. In Erinnerung blieb mir
ein gewaltiges Gewitter am Achensee. Der
Bauer oder Häusler, in dessen kleiner
Scheune wir nächtigten - wir schlie-fen
meist in Scheunen, es sei denn, es bot sich
eine andere kostenlose Gelegenheit, auch
ein Moospolster unter freiem Himmel war
nicht zu verachten -, der Bauer also hieß
uns aufstehen. In der Stube brannten Ker-
zen, die Familie betete. Nach langen dröh-
nenden Stunden erst fand das Gewitter
einen Ausweg aus dem engen Tal. Ein fri-
scher Morgen sah uns gegen das Inntal
weiterwandern.

Bald müssen wir uns wohl wieder der
Alpen-Nordkette zugewandt haben, denn
nach dem Goldenen Dachl in Innsbruck,
der Frau Witt und der Felswand, in der
sich Maximilian, der letzte Ritter, einst
verstiegen hatte, taucht erst das Gatterl,
ein Zugang zur Zugspitze, wieder in mei-
ner Erinnerung auf. Wir schleppten unsere
Rucksäcke auf Deutschlands höchsten Gip-
fel und stapften an der bayrischen Seite
wieder zu Tal. Irgendwie kamen wir dann
bis zum Bodensee. Die erste Dekade unse-
rer Fahrt war ohne Fährnisse zu Ende.

Bodensee: Nächtigung im Obdachlos-en-
Heim Friedrichshafen. Wir wollten dort
länger bleiben, es kostete nichts (jugend-
herbergen gabs damals nur sehr spora- S



dischl und wir hatten einen festen Stand-
plaa' ft:r Tagesfahrten gehabt. Ging aber
nicht, aus unserem Aluminium-Kessel
stanken ein paar Knodren, die Brosl billig
fiirs ndchste Abkodren erstanden h^tte, zn
sehr in den Raum. Ljnsere Mitbewohner -
Landsreidrer und sonstige Obdad:lose -
rtimpften die Nase zu sehr. Am zweiten
Morgen hauten wir ab.

Am Nademittag nrvor - die lange Hit-
zeperiode dieses 

-hei3esten Sommers des
Iahrhunderts hatte eingesetzt - waren wir,
ie rwei und nrei, durdr die Stadt gesdrlen-
dert. Ernst und idr konnten der Verlok-
kung nicht mehr widerstehen. Wir waren
in u"nserem Auf- und Anzuge keineswegs
nobel anzuschauen. Die kniefreie Rippel-
samthose an Ernsts Beinen begannen sich
bereits in ihre Einzel-Rippeln aufzuldsen.
Seine Sdruhe hatte er im Heim gelassen,
um sie ftir die weitere Wanderscha{t zu
sdronen. {Tagszuvor waren sie ihT aus
einem Kahn,-den wir uns geleistet hatten,
in den Bodensee gefallen, als er sie- zur
Entliiftung i.iber B-ord baumeln lie8. Er
hatte sie grade nodr erwisdet.)

Na sch--cin. Wir zwei Wanderburschen
setzten uns zwischen das wohlgekleidete
Eis-Publikum und gaben der uns mi8trau-
isdr absdirbtzenden Bedienung unsere Be-
stellung auf. Als wir weiterwollte-n, bat
mich Einst, sein Eis derweil mit zt bezah-
len. er habe sein Tasdrengeld nidrt mit.

,,ldr audr nidlt"; nun mu8te ich halt
ini Obdachlosenheim, Ernstl sa8 so lange
als Pfand an unserem Tisdrchen. Als idr
sein und mein Geld gliicklidr herbeige-
bracht hatte, iuckte uns der Hafer und der
Glust. Nodr 6in f,is. Und ein Stiid< Torte.
Und eine Limonade. Als es ans Zahlen
sins, war unser Tasdrengeld fast zu Ende.
fuid'ein Grandseigneur reichte idr dem
Bedienungsfrdulein ein ausgekochtes Trink-
seld. ErnJtl tat dessleichen'
" rr6d und Brosl geistanden uns am Abend,
da3 sie in gleidre Versudrung geraten und
ihr eleichema8en erlegen waren. IJnsere
Barsdhaftwar praktisch auf das zusammen-
eeschrumoft. was Brosl nodr in der Fahr-
ienkasse hatte. Uberschlrgig konstatierten
wir. da8 sie wohl nodr fur die Bahnfahrt
von Niirnberg nach Marktredwitz oder
Selb reidren werde. Es hieS also verdammt
haushalten.

Die weiteren zwei Drittel unserer Fahrt,
vom Bodensee bis nadr Asdr, wurden aus
dieser Zwangslage heraus zu drei Wochen
stilreinen Pichaitentums. Wir waren alle
vier gut bei Singstimme. IJnser Lieder-
schatz war unerschdpflich. An den Vormit-
tagen wanderten wir, an den -Nachmitta-n# boten wir uns als Erntehelfer an, im-
ilrer mit Erfols - und immer so, als tdten
wir es aus Sp=aB an der Freud. Da3 wir
,,unser Daseii damit fristeten", braudrten
unsere ,,Arbeitgeber" ja nidrt zu wissen.
Hatten 

'sie uns zum Abendessen eingela-
den, und waren wir satt, dann begannen
wir vor dem Hof mit unserem ,,Konzett".
Es muB gut geklungen haben, wenn. wir
vierstimdig Ein t iea nach dem anderen
vor rasdr 

"wadrsender Zuhiirersdraft zum
besten gaben, denn mehrmals wurden uns
drobenln der Schwiibischen Alb Betten an-
geboten als Dank fiir den Liederabend un-
ier der Dorflinde.

Besonders angetan zeigte sic-h unse-r Pu-
blikum von uriseren Egirlander Volkslie-
dern. wenn sie audr wahrscheinlich wenig
<lavon verstanden. Wir hatten viel davon
auf Laser und hielten fiir unser bestes
Sdick a'us diesem Repertoire das vierstim-
mige ,,Howe koa Haisl niat, howe aa koa
Gdld..."

Einmal hatten wir es unseren Quartier-
leuten mit unserem Singen so angetan,
da3 sie uns einen besonders guten Apfel-

i most kredenzten. Wir waren damals abso-
' ', lute Abstinenzler. Aber wir konnten auch
' \ dieser Versuchung nicht widerstehen. Sie

h\tte im vetgangenen lahre sein 6oiiihriges
Bestandsf est-f eiern kdnnen. D et Einsender
des Bildes sihreibt dazu: ,,Das BiId zeigt
den Verein zw r5iiihfigen Bestandsfeier
am 22. 7. 1928, verbunden mit Fahnen'
weihe. iahnenpatin war die Ftaa des
Gastwirts Karl Giitz vom Kaltenhof in der
Neuen Welt, denMarktetnetn bekannt ge-

wesen a7s ,,die Feilers-Idl", Tochtet des
Biid<ermeisters FeiTer vom Marktplatz. Be-
rcits im lahre rgtt wutde eine Twntiege

des Turnvercins lahn Asch in Niedeneuth
g,egrilndet, die rgrj zum Vercin erhoben
wurde. h gehdrte damaTs zum ,,Ostfuiin-
kischen Tuingau", (dem spiiteren lahnmaT'
gau) im ,,Deaudten Tutnerbunde 1889" in
Wibn. Auf dem rgrj erridtteten lahnmal-
hiigel bei Eger warcn audt fiir die Turn'
ileie Niederreuth Stein und Eiche gesetzt
wolden. Leider sind schon viele der Vet
einsangeh\figen in die Ewigkeit eingegan'
gen, [enen das Gedenken gewifunet ist,"
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zeitigte, ungewohnt wie sie ftir uns war,
zweiTache Wirkung: Unbandige Heiterkeit
auf unserem Strohlager, wobei Ernsts
Klampfe in Triimmer ging - und wenig
spdtei einen unserg Ddrme strapazieren-
den Durdrmarsch.!(

Fiirs Abicochen am nlchsten Mittag han-
delten wir uns meist wie beil?iufig ein paar
ErdaDfel. auch einmal ein Trumm Geseldr-
tes, iin 'sdrrtjtel Speck oder sonstwas ein.
Wir hatten Routine darin, dies nicht etwa
als Bettelei auffassen zu lassen. (In einem
Gutshofe hatten wir einmal kein Gliick
mit solcher Planung. Da gingen wir eben
nachts auf Keller-Visitation und kriegten
auch auf soldre Art unseren Kessel fur den
ndchsten Tag voll).

So slns das dahin: Wandern am Vor-
mittag, Getreidepuppen am Nachmittag,
Singeil am Ab-enil. Erinnerungspunkte:
Kloiter Salem mit seiner weltberiihmten
Schule, (in ihr wurde, viel spdter,derPrinz-
gemahl der jetzigen englischen Kdnigin er-
zogenl, Blaubeuren mit seinem sagenum-
woibenen Blautopf, Ulm, Dinkelsbiihl,
Niirnberg. Und was immer zwischen die-
sen und- vielen anderen Tageszielen lag,
das erwanderten wir uns Schritt ftir Sdritt,
offenen Auges und so, daB wir Landsdraft
und Leute wirtalAr in uns aufnahmen.

SdrlieBlidr noch durch die Friinkische

Sdrweiz, dort irgendwo in den Zug gestie-
gen - wir hatten nicht mehr genug Geld,
um schon von Niirnberg aus die Bahn be-
niitzen zu ktinnen - gegen Mittag in Ho-
lenbrunn. Thierstein, Selb, Erkersreuth,
unser letztes Wegstiick auf der langen
Wanderung durdr Bayern. Keinen Pfen-
nig im Beutel mehr . . . aber guten Mutes
und vollgesogen mit funf iugendlidr-unbe-
kiimmertenWodren,so wollten wir eigent-
lidr am Abend singend in die Stadt einzie-
hen. Aber erstens hatte Emst keineKlamp-
fen mehr zum Begleiten, zweitens sahen
wir uns doch einmal kritisch an und stell-
ten fest, dal3 wir s o keinen Eindruck
mehr sdrinden konnten. Also warteten wir
in dem Wlldchen hinter Erkersreuth die
Naciht ab, um in ihrem Schutze die hiiusli-
cihen Penaten zu erreichen.

Idr lag am nldrsten Morgen noch im
Bette, als ich Frau Geyers aufgeregte Stim-
me hijrte. Sie fragte meine Mutter, ob ich
auch so zaundiirr und strapaziertausschaue
wie ihr Hermann. Und nie mehr diirfe er
mit.

Er durfte niidrstes Iahr wieder.

Dr. Alfred
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disch) und wir hätten einen festen Stand-
platz für Tagesfahrten gehabt. Ging aber
nicht _; aus unserem Aluminium-Kessel
stanken ein paar Knochen, die Brosl billig
fürs nächste Abkochen erstanden hatte, zu
sehr in den Raum. Unsere Mitbewohner-
Landstreicher und sonstige Obdachlose -
rümpften die Nase zu se-hr. Am zweiten
Morgen hauten wir ab.

Am Nachmittag zuvor - die lange Hit-
zeperiode dieses heißesten Sommers des
jahrhunderts hatte eingesetzt - waren wir,
je zwei und zwei, durch die Stadt geschlen-
dert. Ernst tmd ich konnten der Verlok-
kung nicht mehr widerstehen. Wir waren
in unserem Auf- und Anzuge keineswegs
no-bel anzuschauen. Die kniefreie Rippel-
samthose an Ernsts Beinen -begannen sich
bereits in ihre Einzel-Rippeln aufzulösen.
Seine Schuhe hatte er im Heim gelassen,
um sie für die weitere Wanderschaft zu
schonen. [Tagszuvor waren sie ihm aus
einem Kahn, den wir uns geleistet hatten,
in den Bodensee gefallen, als er sie zur
Entlüftung über Bord baumeln ließ. Er
hatte sie grade noch erwischt.)

Na schön. Wir zwei Wanderburschen
setzten uns zwischen das wohlgekleidete
Eis-Publikum und gaben der uns mißtrau-
isch abschätzenden Bedienung uns-ere Be-
stellung auf. Als wir weiterwollten, bat
mich Ernst, sein Eis derweil mit zu bezah-
len, er habe sein Taschengeld nicht mit.

„Ich auch nicht", nun mußte ich halt
ins Obdachlosenheim, Ernstl saß so lange
als Pfand an unserem Tischchen. Als ich
sein und mein Geld glücklich herbeige-
bracht hatte, juckte uns der Hafer und der
Glust. Noch ein Eis. Und ein Stück Torte.
Und eine Limonade. Als es ans Zahlen
ging, war unser Taschengeld fast zu Ende.
Wie ein Grandseigneur reichte ich dem
Bedienungsfräulein ein ausgekochtesTrink-
geld, Ernstl tat desgleichen. '

Fred und Brosl gestanden uns am`Abend,
daß sie in gleiche Versuchung geraten und
ihr gleichermaßen erlegen waren. Unsere
Barschaft war praktisch auf das zusammen-
geschrumpft, was Brosl noch in der Fahr-
tenkasse hatte. Uberschlägig konstatierten
wir, daß sie wohl noch für die Bahnfahrt
von Nürnberg nach Marktredwitz oder
Selb reichen werde. Es hieß also verdammt
haushalten.

Die weiteren zwei Drittel unserer Fahrt,
vom Bodensee bis nach Asch, wurden aus
dieser Zwangslage heraus zu drei Wochen
stilreinen Pachantentums. Wir waren alle
vier gut bei Singstimme. Unser Lieder-
schatz war unerschöpflich. An den Vormit-
tagen wanderten wir, an den Nachmitta-
gen boten wir uns als Erntehelfer an, im-
mer mit Erfolg - und immer so, als täten
wir es aus Spaß an der Freud. Daß wir
„unser Dasein damit fristeten”, brauchten
unsere „Arbeitgeber“ ja nicht zu wissen.
Hatten sie uns zum Abendessen eingela-
den, und waren wir satt, dann begannen
wir vor dem I-Iof mit unserem „Konzert”.
Es muß gut geklungen haben, wenn wir
vierstimmig ein Lied nach dem anderen
vor rasch wachsender Zuhörerschaft zum
besten gaben, denn mehrmals wurden uns
droben in der Schwäbischen Alb Betten an-
geboten als Dank für den Liederabend un-
ter der Dorflinde.

Besonders angetan zeigte sich unser Pu-
blikum von unseren Egerländer Volkslie-
dern, wenn sie auch wahrscheinlich wenig
davon verstanden. Wir hatten viel davon
auf Lager und hielten für unser bestes
Stück aus diesem Repertoire das vierstim-
mige „Howe koa Haisl niat, howe aa koa
Göld. . _”

Einmal hatten wir es unseren Quartier-
leuten mit unserem Singen so angetan,
daß sie uns einen besonders guten Apfel-
most kredenzten. Wir waren damals abso-
lute Abstinenzler. Aber wir konnten auch
dieser Versuchung nicht widerstehen. Sie

_ DER TURNVEREIN NIEDERREUTH
hätte im vergangenen jahre sein 6ojähriges
Bestandsfest feiern können. Der Einsender
des Bildes schreibt dazu: „Das Bild zeigt
den Verein zur 15jährigen Bestandsfeier
am 22. 7. 1928, verbunden mit Fahnen-
Weihe. Fahnenpatin war die Frau des
Gastwirts Karl Götz vom Kaltenhof in der
Neuen Welt, den Markternern bekannt ge-
wesen -als „die Feilers-ldl“, Tochter des
Bäckermeisters Feiler vom Marktplatz. Be-
reits im jahre 1911 wurde eine Turnriege

des Turnvereins Iahn Asch in Niederreuth
gegründet, die 1913 zum Verein erhobe
wurde. Er gehörte damals zum „Ostfrän-
kischen Turngau“, (dem späteren jahnmal-
gau) im „Deutschen Turn-erbunde 1889“ in
Wien. Auf dem 1913 errichteten jahnmal-
hügel bei Eger waren auch für die Turn-
riege Niederreuth Stein und Eiche gesetzt
worden. Leider sind schon viele der Ver-
einsangehörigen in die Ewigkeit eingegan-
gen, denen das Gedenken gewidmet ist.“

S

zeitigte, ungewohnt wie sie für uns war,
zweifache Wirkung: Unbändige Heiterkeit
auf unserem Strohlager, wo-bei Ernsts
Klampfe in Trümmer ging - und wenig
später einen unsere Därme strapazieren-
den Durchmarsch.')< '

Fürs Abkochen am nächsten Mittag han-
delten wir uns meist wie beiläufig ein paar
Erdäpfel, auch einmal ein Trumm Geselch-
tes, ein Schrötel Speck oder sonstwas ein.
Wir hatten Routine darin, dies nicht etwa
als Bettelei auffassen zu lassen. (In einem
Gutshofe hatten wir einmal kein Glück
mit solcher Planung. Da gingen wir eben
nachts auf Keller-Visitation und kriegten
auch auf solche Art unseren Kessel für den
nächsten Tag voll). '

So ging das dahin: Wandern am Vor-
mittag, Getreidepuppen am Nachmittag,
Singen am Abend. Erinnerungspunkte:
Kloster Salem mit seiner weltberühmten
Schule, (in ihr wurde, viel später, der Prinz-
gemahl der jetzigen englischen Königin er-
zogen), Blaubeuren mit seinem sagenum-
wobenen Blautopf, Ulm, Dinkelsbühl,
Nürnberg. Und was immer zwischen die-
sen und vielen anderen Tageszielen lag,
das erwanderten wir uns Schritt für Schritt,
offenen Auges und so, daß wir Landschaft
und Leute wirklich in uns aufnahmen.-

Schließlich noch durch die Fränkische
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Schweiz, dort irgendwo in den Zug gestie-
gen - wir hatten nicht mehr genug Geld,
um schon von Nürnberg aus die Bahn be-
nützen z.u können - gegen Mittag in Ho-
lenb-nınn. Thierstein, Selb, Erkersreuth,
unser letztes Wegstück auf der langen
Wanderung durch Bayern. Keinen Pfen-
nig im Beutel mehr aber guten Mutes
und vo-llgesogen mit fünf jugendlich-unbe-
kümmerten Wochen, so wollten wir eigent-
lich am Abend singend in die Stadt einzie-
hen. Aber erstens hatte Ernst keine Klamp-
fen mehr zum Begleiten, zweitens sahen
wir uns doch einmal kritisch an und stell-
ten fest, daß wir s o keinen Eindruck
mehr schinden konnten. Also warteten wir
in dem Wäldchen' hinter Erkersreuth die
Nacht ab, um in ihrem Schutze die häusli-
chen Penaten zu erreichen.

Ich lag 'am nächsten Morgen noch im
Bette, als ich Frau Geyers aufgeregte Stim-
me hörte. Sie fragte meine Mutter, ob ich
auch so zaundürr und strapaz.iert ausschaue
wie ihr Hermann. Und nie mehr dürfe er
mit. › '

Er durfte nächstes jahr wieder.
" i Nachsatz: Dr. Alfred Christo h Lexi-

kon-Chefredalåteur bei Bertelsmann

._}(v.~,_1§_C.'2

starb im lulı 1954 in Gütersloh- lng.
Ernst Schmidt, Textilfachmann, im juli
1967 in KötztingfBayr. W.
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Hinter den biihmischen WHldern
Aul unserem ,,Bii&ertisch' dieser Folge
liegt losef Mihlberger im Bogen-Yeilag
ers&ienenes Budt,,Zw eiVdlker in Biih'
men", (Siehe S. rc) Ihm entnehmen wit
mit Erlaubnis des Veilags na&folgen-
den Abs&nitt. Er steht im Kapiul
,,Temno - ilas dunkle lahrhundert 1648
bis t748", das die fiir Tschechen und
Deuuche in Bdhmen gJeicherma$en
hafien und zwieTichtigen Zeiten na&'
dem Dr eiPigi iihigen lOieg b ehandelt.

Das dunkle bohmische |ahrhundert warf
seinen Sdratten iiber die Grenzen des
Raums und der Zeit. Eine Zusammenstel-
lung der auswirtigen Urteile iiber Bdhmen
und- den bdhmischen Mensc-hen wi.irde ein
kleines Budr fiillen. Auffallend ist, da3 sie
meist inZusammenhang mit diesem dunk-
len fahrhundert gesehen werden, soweit
nidrt schon der Hussitismus vorgeformt
hatte. Noch immer liegt das Land hinter
den nidrt geheueren bcihmisdren Waldem,
in die Schillet Szenen aus seinen ,,Rdu-
bern" verlegte; spi.elen hier Erinnerung,en
seines Vateis an seinen btihmisdren Feld-
zus eine Rolle? Etwas Schwerverstdndli-
chds, Nebuloses wurde und wird als ,,Bdh-
misdre Dcirfer" bezeidenet. Bei Schiller er-
helt die fungfrau von Orl6ans den geheim-
nisvollen Helrn von einem ,,braun Bohe-
merweib".DerFranzose verbindet mit dem
Begdff Boh6mien einen sdrwankenden,
hal-tlos schweifenden Charakter, eine
kiinstlerisdr"e, unbiirgerlidre Existenz. Die
,,Erzbetrtgerin und Landstcirzerin Coura-
iche" des-Grimmelshausen (r67o| hei3t Le-
busc-hka, ist das uneheli&e Kind eines
tsdredrisdeen Grafen und einer Kammer-
zofe und stammt aus Prachatitz. Die ano-
nym in Paris ersdrienene Lobpreisrrng des
Iohann Wenzel Stamitz, desMannheimers,
iiihrt den Titel ,,Der kleine Prophet aus
Biihmisdr Broda" und beginnt im Prager
barocken Milieu in der Art der Musiker-
novellen des splteren E. Th. A. Hoffmann;
Stamitz wurde zwar r7r7 in Deutsdr-Brod
geboren, der Verfasser aber verlegt die Ge-
burt nach Bijhmisdt-Brod, um etwas Ge-
heimnisvolles mit dem bertihmten Kom-
ponisten und Dirigentett zlJ verbinden.

Die Mutter des ltzend nihilistisdren Bo-
naventura, der in einem der bedeutend-
sten anonvmen Dichruneen der deutschen
Romantik'seine Gedank6n und Erlebnisse
als ,,Nadrtwadren" niedersdrreibt, ist der
Sohn eines der sdawarzen Magie und Zau-
berei ersebenen,,braunen Bdhmerweibs",
das sich-dem Teufel hingegeben hat. (Als
Autoren der ,,Nachtlvachen des Bonaven-
tura" wurden u. a. Sdrelling und Brentano
vermutet.l Auf Keplers aus Prager Milieu
gespeisten ,,Reise iuf den Mond" wurde
bereits hingewiesen; auch hier ers&eint
die Mutter-des Autors als Zauberin, was
Kepler im HexenprozeS gegen seine Mut-
tef belastete. Shakespeare verlegt einen Teil
seines ,,Wintermardlens" a1s Kontrast zu
Sizilien nadr Biihmen. Die Reihe lie3e sidr
langhin fortsetzen bis zu Voltaire, der i+
Auior des ,,Hamlet" einen besoffenen Wil-
den vermuiet, der ,,aus der Gegend von

H. H. GlaesseT:

Die Pflanzenwelt im Ascher
Llndchen

Iv.
Der Friihsommer war gekommen; Wie-

sen, Wald und Feldraine, ja selbst Felder
prangten in buntem Blumensdrmu&: Gelb,
iot, wa8, Iila, rosa, blau und deren Abtd-
nung€n; das Auge erfreute sich an dieser
Pradt. Auf den Feldrainen bli.ihen jetzt
der gelbe Frauenflachs, dem wir als Kinder
wegen seiner gelben Farbe audr den Bei-
namen ,,Eierspeis" gaben. Ebenfalls gelb
bliihte das Leimkraut und der Klappertopf.
Etwas spater kam der Rainfarn, der nur an
gewissen Stellen, oft auf kiimmerlidrem
Boden wuchs und wtirzige Bhtter und
Bliiten besafi. Als Buben zerrieben wir sei-
ne Blltter und gelben Bliiten zwisdren den
Fingern und genossen den kr?iftigen Duft.
In den Wiesen bliihte, wenig zur Freude
der Bauern, der gro8e und kleine Hahnen-
fu8, nati.irlich audr der Ldwenzahn, und
seltener der Wiesenbod<sbart, dessen Sten-
gel einen milchigen und etwas sii8lichen
Saft hatten, soda8 wir ihn als Buben aus-
kauten. An der alten Friedhofsmauer hin-
ter den evangelischen Pfarrhhusern wuchs
das Schellkraut, das einen gelben Saft hat-

fohannes Hus stammen mag". Ein ahnli-
drer Hinweis ffndet sidr ebenfalls mit Be-
zug auf. Shakespeare bei Oscar Wilde, audr
bei Gerhart Hauptmann, der in seinen
Shakespeare-studien vermerkt:,,Aus der
Gegend von Prag starnmen die seltsamsten
Leute." (Gerhart Hauptmann und audr
Lessing fuhren ihre Abstammung auf biih-
mische Exulanten zuriick.) Von dem bcih-
misdren Dorf, in das Christian Morgen-
sterns Palmstrtim mit dem Herm vonKorf
kommt, hei3t es: ,,IJnverstdndlidr blieb
ihm alles dort / von dem ersten bis zum
letzten Wort." Als Hindenburg seiner Ab-
neigung gegen Adolf Hitler Ausdruck ge-
ben wollte, nannte er ihn geringsdratzig
,,bcihmischen Gefreiten"; wobei er Adolf
Hitlers Geburtsort Braunau am Inn mit
Braunau in Ostbcihmen verwechselte,. das
Hindenburg aus dem Krieg von t866
kannte.

te. Hin und wieder fand ich auf Schutt-
haufen den Mauerpfeffer, der ja audr als
Gartenschmuck verwendet wird. Hie und
da konnte man die schlanke Kdnigskerze
finden mit .ihren gro8en, auf der LInter-
seite fflzigen Bhttern. Im Hodrsommer
bltihte an Waldrdndern und auf Waldwie-
sen die niitzliche fohannesblume (Arnikaf .

Meine Grol3mutter litt sehr an Rheumatis-
mus. Sie milderte ihre Schmerzen durch
Einreibungen mit reinem Weingeist, in
dem sie fohannesblumen angesetzt hatte.
Zu diesem Zwecke muf3ten ihr meine Brti-
der und idr immer Arnika bringen. Zur
Belohnung gab es dann Kremschnitten
oder Sdraumrollen.

Wenn il den Ferien die Sdrwanunerzeit
begann, {and idr oft eine etwas eigenti.im-
lich aussehende Pflanze, die aufrecht unter
Fichten wuchs. Es war der sogenannte
Fidrtenspargel, freilidr nicht genie8bar.
An mandren Teidren entdeckte idr aucl
die gelbbliihende Wasserschwerdilie. Im
Egerland fand ich den Kalmus in gewissen
Teichen und am Asdrer Wochenmarkt wur-
de er von Hlndlem angeboten. Auch im
kleinen ,,Korndrirfers Teidr" konnte man
ihn ffnden. Er wurde geme mit reinem
Alkohol angesetzt, unter Beimengung von
Zucker ergab er einen guten Schnaps, von
dem wir als junge Leute gern eirr Stamperl
tranken.

Die vorstehend angefiihrten Blumen wa-
ren die Vertreter d.er gelben Farbe. Nun
soldre der wei8en: Die hiiuffgste Blume
war wohl die Margerite, audr Wudrerblu-
me, im Volksmund wegen ihres nicht sehr
angenehmen Gerudres ,,Kaasblouma" ge- .
nannt. Audt sie war fiir den Landwirt ein
ldstiges Unkraut. Idr erwarb einmal eine t
Wiese und ztf, meiner unangenehmen "
Uberraschung stand sie im Frtihling im
Bliitenschmud< der,,Kaasblouma." Dann
wurde Kalidiinger gestreut und sie ver-
sdrwand. Dafiir erschien nun der wei8e
Steinklee, den idr bereits angefuhrt habe.
Im Sommer war diese Wiese von unz?ihli-
gen Bienen besudrt, woriiber idr midr sehr
freute.

Als Kinder tauften wir die Margerite
audr ,,Orakelblume", denn wir zupften die
einzelnen Bliitenbldtter ab und sagten da-
zu folgendes Sprtichlein:

Kaiser, Ktinig, Edelmanl,
Bi.irger, Bauer, Bettelmann,
Sdruster, Sdrneider, Leineweber,
Doktor, Kaufmann, Totengrlber.

Ein paar ]ahre sphter fragte man dann
das Blumen-Orakel:

Sie liebt mich - von Herzen - mit
Schmerzen - i.iber alle Ma3en - gaaz
rasend - auf ewig - ein wenig - gar
nicht.

Der Wucherblume iihnlidr sah die Ak-
kerkamille sie hatte aber keinen so uner-
freulidren Geruch. Ihre Schwesterpflanze
war die edrte Kamille, die gesammelt wur-

DIE FUNFZIGJAHRIGEN STELLEN SICH VOR

Der Einsender des Bildu, Lm. Etnst Rog- h&en, mdgJidtst audt mit Angabe des

\er, schreibt ilazu: Liebe Mitsdtiiler dd Standonas auf dem,BildundweitercnNa'
r.'Klasse Beryschule des GebarU-lahrgan- men, die E:u:ch no& im Gediichnris sind,
ges t9z4! Es iit kaum zu gJauben, dalS-wit Der Einsender steht in der mit:tlerenReihe,
in diasem lahr die 5o auf dem mehr oder zweiter von re&ts,
weniger breiten Bucke| haben.Obwohl mir So77to nicht auch bei uns ein Treffen
die Gesichter alle in Einnerung sind, so mdgJich sein! , ,
sind mir mandte Namen Teider-entfal7en. Es Smf]t Euch herzlidt Euer Mitfiinfziger
(Jnsar damaliSer, ieut Teider Tiingst ver Etnst RogJet, frli\er LetchenSlss9 3.,

itorbenet Lehler'w'ar Hen A\brecht ieat 35ot Zierenberg zb. KasseT, Bahnhof-
Idt wiirde mich sehr fueuen, von Euchzu

-7r-

sua$e so
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Hinter den böhmischen Wäldern
Auf unserem „Büchertisch“ dieser Folge
liegt josef Mühlberger im Bogen-Verlag
erschienenes Buch „Zwei Völker in Böh-
men“. (Siehe 8.10) Ihm entnehmen wir
mit Erlaubnis des Verlags nachfolgen-

- den Abschnitt. Er steht im Kapitel
„Temno -- das dunkle jahrhundert 1648
bis 1748“, das die für Tschechen und
Deutsche in Böhmen gleichermaßen
harten und zwielichtigen Zeiten nach
dem Dreißigjährigen Krieg behandelt.

Das 'dunkle böhmische jahrhundert warf
seinen Schatten über die Grenzen des
Raums und der Zeit. Eine Zusammenstel-
lung der auswärtigen Urteile über Böhmen
und den böhmischen Menschen würde ein
kleines B-uch füllen. Auffallend ist, daß sie
meist in Zusammenhang mit diesem dunk-
len jahrhundert gesehen werden, soweit
nicht schon der Hussitismus vorgeformt
hatte. Noch immer liegt das Land hinter
den nicht geheueren böhmischen Wäldern,
in die Schiller Szenen -aus seinen „Räu-
bern“ verlegte; spielen hier Erinnerungen
seines Vaters an seinen böhmischen Feld-
zug eine Rolle? Etwas Schwerverständli-
ches, Nebuloses wurde und wird als „Böh-
mische Dörfer" bezeichnet. Bei Schiller er-
hält die jungfrau von Orleans den geheim-
nisvollen Helm von einem „braun Bo-he-
merweib“.Der Franzose verbindet mit dem
Begriff Bohémien einen schwankenden,
haltlos schweifenden Charakter, eine
künstlerische, unbürgerliche Existenz. Die
„Erzbetrügerin und Landstörzerin Coura-
sche“ des Grimmelshausen (1670) heißt Le-
buschka, ist das uneheliche Kind eines
tschechischen Grafen und einer Kammer-
zofe und stammt aus Prachatitz. Die ano-
nym in Paris erschienene Lobpreisung des
johann Wenzel Stamitz, des Mannheimers,
führt den Titel „Der kleine Prophet aus
Böhmisch Broda“ und beginnt im Prager
barocken Milieu in der Art der Musiker-
novellen des späteren E. Th. A. Hoffmann,
Stamitz wurde zwar 1717 in Deutsch-Brod
geboren, der Verfasser aber verlegt die Ge-
burt nach Böhmisch-Brod, um etwas Ge-
heimnisvolles mit dem berühmten Kom-
ponisten und Dirigenten zu verbinden.

Die Mutter des ätzend nihilistischen Bo-
naventura, der in einem der bedeutend-
sten anonymen Dichtungen der deutschen
Romantik seine Gedanken und Erlebnisse
als „Nachtwachen“ niederschreibt, ist der
Sohn eines der schwarzen Magie und Zau-
berei ergebenen „braunen Böhmerweibs“,
das sich dem Teufel hingegeben hat. (Als
Autoren der „Nachtwachen des Bonaven-_
tura“ wurden u. a. Schelling und Brentano
vermutet.) Auf Keplers aus Prager Milieu
gespeis-ten „Reise auf den Mond“ wurde
bereits hingewiesen; auch hier erscheint
die Mutter des Autors als Zauberin, was
Kepler im Hexenprozeß gegen seine Mut-
ter belastete. Shakespeare verlegt einen Teil
seines „Wintermärchens“ als Kontrast zu
Sizilien nach Böhmen. Die Reihe ließe sich
langhin fortsetzen bis zu Voltaire, der im
Autor des „Hamlet“ einen besoffenen Wil-
den vermutet, der „aus der Gegend von

johannes Hus stammen mag“. Ein ähnli-
cher Hinweis findet sich ebenfalls mit Be-
zug auf Shakespeare bei Oscar Wilde, auch
bei Gerhart Hauptınann, der in seinen
Shakespeare-Studien vermerkt: „Aus der
Gegend von Prag stammen die seltsamsten
Leute.“ (Gerhart Hauptmann und auch
Lessing führen ihre Abstammung auf böh-
mische Exulanten zurück.) Von dem böh-
mischen Dorf, in das ` Christian Morgen-
sterns Palmström mit dem Herrn vo-n Korf
kommt, heißt es: „Unverständlich blieb
ihm alles dort / von dem ersten bis zum
letzten Wort.“ Als Hindenburg seiner Ab-
neigung gegen Adolf Hitler Ausdruck ge-
ben wollte, nannte er ihn geringschätzig
„böhmischen Gefreiten“; wobei er Adolf
Hitlers Geburtsort Braunau am Inn mit
Braunau in Ostböhmen verwechselte, das
Hindenburg aus dem Krieg von 1866
kannte. '

H. H. Glaessel: _
Die Pflanzenwelt im Ascher

Ländchen *
IV.

Der Frühsommer war gekommen _; Wie-
sen, Wald und Feldraine, ja selbst Felder
prangten in buntem Bltunenschmuck: Gelb,
ro-t, weiß, lila, rosa, blau und deren Abtö-
nungen, das Auge erfreute sich an dieser
Pracht. Auf den Fe-ldrainen blühen jetzt
der gelbe Frauenflachs, dem wir als Kinder
wegen seiner gelben Farbe auch den Bei-
namen „Eierspeis“ gaben. Ebenfalls gelb
blühte das`Leimkraut und der Klappertopf.
Etwas später kam der Rainfarn, der nur an
gewissen Stellen, oft auf kümmerlichem
Bo-den wuchs und würzige Blätter und
Blüten besaß. Als Buben zerrieben wir sei-
ne Blätter und gelben Blüten zwischen den
Fingern und genossen den kräftigen Duft.
In den Wiesen blühte, wenig zur Freude
der Bauern, der große und kleine Hahnen-
fuß, natürlich auch der Löwenzahn, und
seltener der Wiesenbocksbart, dessen Sten-
gel einen milchigen und etwas süßlichen
Saft hatten, sodaß wir ihn als Buben aus-
kauten. An der alten Friedhofsmauer hin-
ter den evangelischen Pfarrhäusern wuchs
das Schellkraut. das einen gelben Saft hat-

DIE FUNFZIGJÄHRIGEN STELLEN SICH VOR
Der Einsender des Bildes, Lm. Ernst Rog-

ler, schreibt dazu: Liebe Mitschüler der
1. Klasse Bergschule des Geburts-jahrgan-
ges 1924! Es ist kaum zu glauben, daß wir
in diesem jahr die 50 auf dem mehr oder
weniger breiten Buckel haben. Obwohl mir
die Gesichter alle in Erinnerung sind, so
sind mir manche Namen leider entfallen.
Unser damaliger, jetzt leider längst ver-
storbener Lehrer war Herr Albrecht.

Ich würde mich sehr freuen, von Euch zu

hören, möglichst auch mit Angabe des
Standortes auf dem Bild und weiteren Na-
rnen,`díe Euch noch im Gedächtnis sind.
Der Einsender steht in der mittleren Reihe,
zweiter von rechts.

Sollte nicht auch bei uns ein Treffen
möglich sein!

Es grüßt Euch herzlich Euer Mitfünfziger
Ernst Rogler, früher Lerchengasse 3,

jetzt 3501 Zierenberg 2 b. Kassel, Bahnhof-
_ straße 50

__7I“

te. Hin und wieder fand ich auf Schutt-
haufen den Mauerpfeffer, der ja auch als
Gartenschmuck verwendet wird. Hie und
da ko-nnte man die schlanke Königskerze
finden mit _ihren großen, auf der Unter-
seite filzigen Blättern. Im Hochsommer
blühte an Waldrändern und auf Waldwie-
sen die nützliche johannesbltune (Arnika).
Meine Großmutter litt sehr an Rheumatis-
mus. S-ie milderte ihre Schmerzen durch
Einreibungen mit reinem Weingeist, in
dem sie johannesblumen angesetzt hatte.
Zu diesem Zwecke mußten ihr meine Brü-
der und ich immer Arnika bringen. Zur
Belohnung gab es dann Kremschnitten
oder Schaumrollen.

Wenn inden Ferien die Schwammerzeit
begann, fand ich oft eine etwas eigentüm-
lich aussehende Pflanze, die aufrecht unter
Fichten wuchs. Es war der sogenannte
Fichtenspargel, freilich nicht genießbar.
An manchen Teichen entdeckte ich auch
die gelbblühende Wasserschwertlilie. Im
Egerland fand ich den Kalmus in gewissen
Teichen und amAscher Wochenmarkt wur-
de er von Händlern angeboten. Auch "im
kleinen „Korndörfers Teich“ konnte man
ihn finden. Er wurde gerne mit reinem
Alkohol angesetzt, unter Beimengung von
Zucker ergab er einen guten Schnaps, von
dem wir als junge Leute gern ein Stamperl
tranken. l

Die vorstehend angeführten- Blumen wa-
ren die Vertreter der gelben Farbe. Nun
solche der weißen: Die häufigste Blume
war wohl die Margerite, auch Wucherblu-
me, im Volksmund wegen ihres nicht sehr
angenehmen Geruches „Kaasblouma“ ge-
nannt. Auch sie war für den Landwirt ein
lästiges Unkraut. Ich erwarb einmal eine
Wiese und zu meiner unangenehmen
Überraschung stand sie im Frühling im
Blütenschmuck der „Kaasblouma.“ Dann
wurde Kalidünger gestreut und sie ver-
schwand. Dafür erschien nun der weiße
Steinklee, den ich bereits angeführt habe.
Im Sommer war diese Wiese vo-n unzähli-
gen Bienen besucht, worüber ich mich sehr
freute.

Als Kinder tauften wir die Margerite
auch „Orakelblume“, denn wir zupften die
einzelnen Blütenblätter ab und sagten da-
zu folgendes Sprüchlein: _

Kaiser, König, Edelmann,
Bürger, Bauer, Bettelmann,
Schuster, Schneider, Leineweber,
Doktor, Kaufmann, Totengräber.

Ein paar jahre später fragte man dann
das Blumen-Orakel: -

Sie liebt mich - von Herzen - mit
Schmerzen - überalle Maßen - ganz
rasend - auf ewig - ein wenig -- gar
nicht. S

Der Wucherblume ähnlich sah die Ak-
kerkamille sie hatte aber keinen so uner-
freulichen Geruch. Ihre Schwesterpflanze
war die echte Kamille, die gesammelt wur-

.`



Za H, H. Glaessels Beiuag ,,Pflanzenwelt
im Ascher Liindchen"

Arnika
von Ffiedrich Panzet

auf einen Strau8 ,,Kannesblumen",
von schwesterlic-her Liebe aus der Heimat

gesandt.
Seid gegrUBt mir, goldne Blumenslerne,
die qn meiner Kindheit Himmel gliihten!
Wie ous weiler, sehnsuchlsweiler Fem€
olrcl ous den innig lieben Bl0ten
Heimot mir und Jugend herb und sii8.
Adr, du worst kein irdisch Porodies.
orre Heimol, zwisdren dunklen Wiildern !
Aber wie ous deinen slein'gen Feldern
lousend Lerchen in den Himnal stiegen,
lehriesr frUhe du die Seela fliegen.
und ous deines Leb€ns engen Schronken
driinglen br0nstiger nur in die Weile
lreiheirsdursrig kindisdre Gedonken.
Wo sidr leme Berg zu Bergen reihte,
log die gro8e Welt. Oh, wiir sie dein! -
ging mein tiiglich WUnschen, innerst Sehnen.
Sie zu zwingen schwur ich unlar Triinen,
und in ziihem Ringen word sie rein.

lhre liinder soh ich, Stiidte Meere,
Arbeir gob sie, Amler mir und Ehre,
gob mir Weib und Kind und Hof und Hous.
lUhrte midr durch hoh und niedre Triebe,
Nocht und lrrtum audr - ledodr der Liebe
Sternlicht liischl kein niichllich Dunkel ous.

Wos idr hobe, heiBt dos nun nidrt Gluck?
Hei8t und ist es. Dodr in sliller Stunde
brennt ouch mondre heimlirh tiefe Wunde
und rcrlongend wUnsdr idr mir zurUck
ungestilhen Sehnens s08e Kloge,

lene cngen, dumpfen Jugendtogel
die our weiler, ollzu weiler Ferne
cul eucft funkeln, goldne Bl0lenslerne.

Geheimrat Prof. Dr. Friedridr Panzer, Uni-
versitaBprof. in Heidelberg, wurde am 4. g.
r87r in Asch geboren. Er starb am 18. 3.
1956 in Heidelberg. Obiges Gedidrt tr?igt
im Original den Titel ,,Arnica montana//.
Der Verfasser hatte es fur die Festsdrrift
zum Asdler Vogelsdrie3en 1952 in Rehau
zur Verfiigung gestellt.

de wegen ihrer Heilkraft und feinem Ge-
ruch. Getrod<net ergab sie den Kamillen-
tee/ ein vielfadr angewendetes Heilmittel
ftir alle mrigliohen Erkrankungen, vor allem
Erkdltungen. Eine ebenso wohlriedrende
Pflanze war der Waldmeister, iiber den idr
bereits kurz beridrtet habe. Er wurde we-
gen seines krlftigen und wiirzigen Geru-
ches audr gerne getxocknet und in Kleider-
schranke gegen Motten gegeben/ aber auch
in Wiischesdrrenke, wo er der Wdsche
einen feinen Duft verlieh. Idr erinnere
midl geme an die Frauen aus dem Eger-
lande, die in Kijrben biindelweise den
Waldmeister bradrten, der dann,mitWeiB-
wein und etwas Zucker angesetzt, den
sogenannten Maitrank ergab. Er durfte
nidrt lange aufgehoben werden/ da er
nicht haltbar war. (Und man bekam leicht
Kopfweh davon.) Hin und wieder fand ich
auch Pflanzen von den Christustranen, die
vielfadr auf den Friedhtifen zu ffnden wa-
ren. Der richtige Name ist Salomonssiegel.

Eine wei8bliihende Pflanze war der Ba-
renklau, ein ausgezeichnetes Kaninchenfut-
ter, das wir am Hainberg sudlten und da-
mit im Sommer unsere Hasen fiitterten.
Eine Heilpflanze war audl der Giersch,
eine niederstiindige Pflanze, die gerne im
Sdratten unter Beumen wuchs und viel-
fadr fiir Heilzwed<e gegen Rei8en (Rheu-
matismus) verwendet wurde. Ein Unkraut
war das Hirtentdschel, das von Vogelfreun-
den als Futterbeigabe ftir ihre. Lieblinge
verwendet wurde- Nodr wichtiger war die
Vogelmiere, bei uns Hiihnerscherben ge-
nannt, die von Kanarienvijgelnr Schama-
drosseln und Goldstirnblattvijgeln, aber
audr vom lieben Wellensittich und grci8e-

ren Sittidren und Papageien gerne genom-
men wird. Beim Gdrtner ist sie iiu8erst
unbeliebt.

Hibr mu8 idr nodrmals die Brunnen-
kresse anftihren, fie ja ebenfalls kleine
weif3e Bliiten besitzt, mit deren Erscheinen
der wiirzige Gerudr und Gesdrmack dieser
Pflanze versdrwindet. Der Meerrettich ge-
hijrt auch hierher, den man tjfters in den
Fluren antreffen konnte. Bei uns war er
unter dem Namen Kren besser bekannt.
Audr mit ihm kamen Hausierer nactrAsch.
Ein dufJerst lastiges Unkraut auf den Wie-
sen war die Hundspetersilie, die wir ver-
mudidr als Pferdekiimmel bezeichneten.

(Wird fongesetzt)
Yom Gowers:

Lang, lang is her!
Leida, heit als alta Moa denk ich gern

zriid<, wiiis frciiha daheum woa. Wenn mir
Kinner frijih in d'Schcill ganga sdnn, dEu
hiut da Schmie in Diirfla scha fleiBegham-
mert und klopft. Und da alt Schouster-
Sima woa frriih aa sdra flei3e gwesn, hiut
Schouh gflickt und Suhln affegnaglt. Und
da Beck in Ddrfla hiut friiih scha bachns
Briut van lJafm assa und halt sua zou,
jedara woa scha fest ba da Arwat.

Ich denk heit nu oft oa ma Elternfraisl,
wiu ich ban Tiirla ei- und asgloffm bin.
Und waal mir als Kinna ziemle lang in da
Wiegn glegn woarn, weu8e suagiua nu,
wiji maa Mutter nebm der Wiegn gsessen
is und hiut mi ghetsdrt.

Und die altn Handwewer siahre heit nu
in Wirkstiill sitzn, wiiise sua flei8e klitscht
und gschnellt han, da8 des Sti.ick Woa
rechtzeite ferte wurn is zan Lieferngdih.
Und die altn Wewer siahre af Asdr liefern
gdih, wdise as Stii&l Woar afm Buugl
ghatt han.

Und wenn die Tiir van Wirtshaus offn
gstandn is, diu han mir Boum a wdng
eigluchst und han die Wewer sitzen seah,
die Hhnde ims Biiiagloos glegt, und diu
hannse gsunga/ waal se lustewoanzwengst
dean poar Gldn und Kreizern, wos se va
Asdr heumbradlt ghatt hann. Ower wtji
niu die Wewer heumkumma slnn, diu
is ihna die Singarei vaganga. Wenns Cdld
zammgleint woar wiji da Sdrnli in Frijih-
ling, diu hiut die Frau scha amal an Besn
zan Schimpfn gnumma und as hiut Bla-
sdra gsetzt.

Als Sdlcillbou howe nu a poar Giuha
dalebt, diii woam gmiitle. Ower wcii niu
da ?iiascht Weltkrciich kumma is, woa die
Gmiitlekeit z4 End. Da liascht Weltkrtiich
hiut vijia GEuha dauert, und da zweit
sechs Giuha. Und wiii dea vabei woar,
niu sdnn mir vd unnern Wernerschraath
furtgecht gwoan.

Ich ho friiiha an schein Basitz ghatt,
Haus, Gartn, Wold, Wiesn und Feld. Heit
binne wdi a Beedlmoa gstellt. Meine zwa
Weiwer sann in Himml druabm, icih mou
halt schaua, dasse aa eikumm: ,,IJnd
sdrltigt amal ma letzta Stund und 's Lebm
is vabei, niu pa&e ma wing Graml zamm
und ziiih in Himml ei" - wenna mi ei-
lel3t, da Petrus.

/oziale /paltc
Ab l. Juli hiihere Renten

Das finanzielle Volumen des mit r. fuli
in Kraft tretenden 17. Rentenanpassungs-
gesetzes betrlgt rund 8,5 Milliarden DM.
Davon entfallen fast 8 Milliarden auf die
Rentenversicherung. Bundesarbeitsminister
Walter Arendt betonte in diesern Zusallr-
menhang emeut, da8 die linanzierung der
Leistungen der Rentenversicherung voll ge-
sichert ist.

Das r7. Rentenanpassungsgesetz bringt
folgende Verbesserungen:

r. Die rund ro,5 Millionen Altersrenten
aus der Rentenversidrerung der Arbeiter
und der Angestellten sowie der knapp-

sdraftlidren Rentenversicherung werden
zum r. ltili t974 urn rr,2 Prozent erhiiht.

z. Am r. lanuar ry75 erfolgt eine Erhii-
hung von etwa einer Million Renten'aus
der gesetzlidren Unfallversidrerung um
tr,9 Prozent.

3. Rund 585 ooo Landwirte erhalten ab
r. Jaruar rgTS rrp Prozent mehr Alters-
geld und Landabgabenrente.

Verbessert wurden audr die Vorschriften
des Unf allversidrerungssdrutzes.

Ab l. Okober hiihere Unterhalthilfe
Die Bundesregierung hat eine Rechtsver-

ordnung verabschiedet, nach der die UH
nebst den nachstehenden Zuschliigen ab
r. Oktober 1974 um r\p Prozent angeho-
ben werden u. zw.: Fiir Alleinstehende
von DM 3rr,oo auf DM 346,oo, ftir Ehe-
paare von DM 5r8,oo auf DM 576,00 urld
ftir jedes Kind von DM ro6,oo auf DM
rr8,oo. - z. Der Selbstdndigenzuschlag wird
filr Alleinsiehende in Stufe r von DM
67,oo aul DM 75,oo, in Stufe z von DM
86,oo auf DM 96,oo, in Stufe 3 von DM
ro4,oo auf DM 116,oo, in Stufe 4 von DM
116,oo auf DM rz9,oo, in Stufe 5 von DM
rz8,oo auf DM r4z,oo und in Stufe 6 von
DM r4o,oo auf DM 156,oo erh6ht.

Bei Ehepaaren wird der Selbst2indigenzu-
schlag in Stufe r von DM ro4,oo auf DM
116,o0, in Stufe z von DM rz8,oo auf DM
r43,oo, in Stufe 3 von DM r53,oo auf DM
r7ol@, in Stufe 4 von DM r7r,oo auf DM
r9o,oo, in Stufe 5 von DM r89,oo auf DM
zro,oo und in Stufe 6 von DM zr3,oo auf
DM z37,oo angehoben. Rund 8o Prozent
aller Ehepaare mit dem hcidrsten Selbstiin-
digenzusdrlag erhalten damit ab r. Okto-
ber ry74 DM 83r,oo und damit genau
roo,oo DM mehr, Alleinstehende mit dem
hdchsten Selbst2indigenzuschlag dann an-
statt DM 45r,oo DM 5oz,oo.

Die Pflegezulage von DM rz8,oo, die ge-
wlhrt wird, wenn nach anderen Vorsdrrif-
ten keine derartige Zulage bewilligt ist,
erhiiht sidr ab r. Oktober auf DM r4e,oo.

Rentenerhdhungen, die zum r. lvli t974
erfolgen, werden fiir die Zeit vom r. fuli
bis 3o. September rg74 nidet auf die Un-
terhalthilfe angeredrnet. s.u.e.

Rentenleitfaden fiir 1974/1975

- Altuelte Vorschau tris 1983 -
Wenn mandrmal von btirgerferner Mi-

nisterialbiirokratie gesprochen wird, so
trifft dieser Vorwurf auf den fiir Renten
zustdndigen Fadrreferenten im Bayerisdren
Arbeits- und Sozialministerium, Franz
Fehel, bestimmt nidrt zu. Sein praktisdrer
Rentenleitfaden ,,Meine Rente - selbst be-
redrnet" ersdleint nunmehr in der achten
Auflage. Das Neuartige an dieser Ausgabe
ist, da8 man sich nicht nur die Rente 1974,
sondern auch die von1975 errechnen kann.
Auf einfadre Weise kann dadurdr jeder
seine eigenen Beitragsleistungen nebst Er-
satzzeiten zum Beispiel fur militarischen
Dienst, politisdre Verfolgung, Vertreibung
usw., sowie die Anredrenbarkeit von Stu-
dien- und Krankheiten und Zeiten der Ar-
beitslosigkeit klarlegen. Geradezu unbe-
zahlbar aber ist der bewlhrte Versidte-
rungsspiegeT mit einer allgemein verstand-
lidren Gebraudrsanweisung.

Vordrucke zur Bewertung derArbeitsver-
dienste und Klassenbeitrdge, zur Berech-
nung der pausdralen Ausfallzeit, der Halb-
deckung, des Zuschlags beim Rentenauf-
sdrub nach dem 65. Lebensjahr, praktische
Tips fiir freiwillig Versidrerte rrrrit Beitrags-
Hassen rg7 4l rg7 S, Nachentridrtungstabel-
len, sowie die kompletten Leistungsgtup-
pen zut Einstufung nach dem Ftemdren-
tengesetz sind nur eine Auswahl der vie-
len Bestandteile fieses Leitfadens. Vorziig-
lich gelungen ist diese Sdrrift vor allem
dadurdr, da8 zu jeder Tabelle die gegen-
iiberLiegende Seite genauestens erklert, wie
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Zu H. H. Glaessels Beitrag „Pflanzenwelt
im Ascher Ländchen“

Arnika 2
von Friedrich Panzer

auf einen Strauß „Kannesblumen“,
von schwesterlicher Liebe aus der Heimat

gesandt.
Seid gegriißt mir, galdne Blumensterne,
die an meiner Kindheit Himmel glühten!
Wie aus weiter, sehnsuchtsweiter Ferne
atmet aus den 'innig lieben Blüten
Heimat mir und Jugend herb und süß.
Ach, du warst kein írdisch Paradies,
arme Heimat, zwischen dunklen Wäldern!

' Aber wie aus deinen stein*gen Feldern
tausend Lerchen in den Himmel stiegen,
lehrlest frühe du die Seele fliegerı,
und aus deines lebens engen Schranken
drängten briinstiger nur in die Weite
freiheitsdurstig kíndische Gedanken.
Wo sich lerne Berg zu Bergen reihte,
lag die große Welt. Oh, wär sie dein! -
ging mein täglich Wünschen, innerst Sehnen.
Sie zu zwingen schwur ich unter Tränen,
und in zähem Ringen ward sie mein.

Ihre Länder sah ich, Städte Meere,
Arbeit gab sie, Ämter mir und Ehre,
gab mir Weib und Kind und Hof und Haus.
fiihrte midı durch hoh und niedre Triebe,
Nacht und Irrtum auch - jedoch der Liebe
Sternlicht löscht kein nächtlich Dunkel aus.

Was ich habe, heißt das nun nicht Glück?
Heißt und' ist es. Doch in stiller Stunde
brennt auch manche heimlich tiefe Wunde
und verlangend wünsch ich mir zurück
ungestillten Sehnens süße Klage,
jene engen, dumpfen Jugendtage,
die aus weiter, allzu weiter Ferne
aus euch funkeln, goldne Bliitensterne.

Geheimrat Prof. Dr. Friedrich Panzer, Uni-
versitätsprof. in Heidelberg, wurde am 4. 9.
1871 in Asch geboren. Er starb am 18. 3.
1956 in Heidelberg. Obiges Gedicht trägt
im Original' den Titel „Amica montana“.
Der Verfasser hatte es für die Festschrift
zum Ascher Vo-gelschießen 1952 in Rehau
zur Verfügtmg gestellt.
 

de wegen ihrer Heilkraft und feinem Ge-
ruch. Getrocknet ergab sie den Kamillen-
tee, ein vielfach angewendetes Heilmittel
für alle möglichen Erkrankungen, vor allem
Erkältungen. Eine ebenso wohlriechende
Pflanze war der Waldmeister, über den ich
bereits kurz berichtet habe. Er wurde we-
gen seines kräftigen und würzigen Geru-
ches auch gerne getrocknet und in Kleider-
schränke gegen Motten gegeben, aber auch
in Wäsches.chr_änke,' wo er der Wäsche
einen feinen Duft verlieh. Ich erinnere
mich gerne an die Frauen 'aus dem Eger-
lande, die in Körben bündelweise den
Waldmeister brachten, der dann, mitWeiß-
wein und etwas Zucker angesetzt, den
sogenannten Maitrank ergab. Er durfte
nicht lange aufgehoben werden, da er
nich_t haltbar war. (Und man bekam leicht
Kopfweh davon.) Hin und wieder fand ich
auch Pflanzen von den Christustränen, die
vielfach auf den Friedhöfen zu finden wa-
ren. Der richtige Name ist Salomonssiegel.

Eine weißblühende Pflanze war der Bä-
renklau, ein ausgezeichnetes Kaninchenfut-
ter, das wir am Hainberg suchten und da-
mit im Sommer unsere Hasen fütterten.
Eine Heilpflanze war auch der Giersch,
eine niederständige Pflanze, die gerne im
Schatten unter Bäumen wuchs und viel-
fach für Heilzwecke gegen Reißen (Rheu-
matismus) verwendet wurde. Ein Unkraut
war das Hirtentäschel, das von Vogelfreun-
den als Futterbeigabe für ihre. Lieblinge
verwendet wurde. Noch wichtiger war die
Vo-gelmiere, bei uns Hühnerscherben ge-
nannt, die von Kanarienvögeln, Schama-
drosseln und Goldstirnblattvögeln, aber
auch vom lieben Wellensittich und größe-

ren Sittichen und Papageien gerne genom-
men wird. Beim Gärtner ist sie äußerst
unbeliebt.

Hier muß ich nochmals die Brunnen-
kresse anführen, die ja ebenfalls kleine
weiße Blüten besitzt, mit deren Erscheinen
der würzige Geruch und Geschmack dieser
Pflanze verschwindet. Der Meerrettich ge-
hört auch hierher, den man öfters in den
Fluren antreffen konnte. Bei uns war er
unter dem Namen Kren besser bekannt.
Auch mit ihm kamen-Hausierer nach Asch.
Ein äußerst lästiges Unkraut auf den Wie-
sen war die Hundspetersilie, die wir ver-
mutlich als Pferdekümmel bezeichneten.

_ (Wird fortgesetzt)
Vom Gowers:

5 Lang, lang is her!
Leitla, heit als alta Moa denk ich gern

zrück, wö-is fröiha daheum woa. Wenn mir
Kinner fröih in d'Schöll ganga sänn, dåu
håut da Schmie in Dörfla scha fleiße gham-
mert und klopft. Und da alt Sch0u_ster-
Sima woa fröih aa scha fleiße gwesn, häut
Scho-uh gflickt und Suhln affegnaglt. Und
da Beck in Dörfla håut fröih scha bachns
Bråut van Uafm assa und halt sua zo-u,
jedara wo-a scha fest ba da Arwat.

Ich denk heit nu oft 0a ma Elternhaisl,
wåu ich ban Türla ei- und asgloffın bin.
Und Waal mir als Kinna ziemle lang in da
Wiegn 'glegn woarn, weuße suafgåua nu,
wö-i maa Mutter ne-bm der Wiegn gsessen
is und håut mi ghetscht.

Und die altn Händwewer siahre heit nu
in Wirkstöll sitzn, wöise sua fleiße klitscht
und gscbnellt han, daß des Stück Woa
rechtzeite ferte wurn is zan Lieferngäih.
Und die altn Wewer siahre af Asch liefern
gäih, wöise as Stückl Woar afm Buugl
ghatt han.

Und wenn die Tür van Wirtshaus offn
gstandn - is, dåu han mir Boum a wäng
eigluchst und han die Wewer sitzen säah,
die Hände ims Böiagloo-s. glegt, und dåu
hannse gsunga, waal se luste wo-an zwengs-t
dean poar Gldn und Kreizern, wos se va
Asch heumbracht ghatt hann. Ower wöi
nåu die Wewer heumkumma sänn, däu
is ihna die Singarei vaganga. Wenns Göld
zammgleint woar wöi da Schnäi in Fröih-
ling, dåu håut die Frau scha amal an Besn
zan S-chimpfn gnumma und as häut Bla-
scha gsetzt.

Als Schöllbou howe nu a poar Gåuha
dalebt, döi woarn gmütle. Ower wöi nåu
da äiascht We-ltkröich kurnma -is, woadie
Gmütlekeit za End. Da äiascht Weltkröich
håut vöia Gäuha dauert, und da zweit
sechs Gåuha. Und wöi dea vabei woar,
nåu sänn mir va unnem Wernerschraath
furtgecht gwoan.

Ich ho fröiha an schäin Basitz ghatt,
.Haus, Gartn, Wold, Wiesn und Feld. Heit
binne wöi a Beedlmoa gstellt. Meine zwa
Weiwer sänn in Himml druabm, ich mou
halt schaua, dasse aa eikumm: „Und
schlögt amal ma letzta Stund und 's Lebm
is vabei, nåu packe ma wäng Graml zamm
und zöih in Himml ei“ -- wenna mi ei-
leßt, da Petrus. '

fioziale špalte
Ab 1. Juli höhere Renten ~

Das finanzielle Volumen des mit 1. juli
in Kraft tretenden 17. Rentenanpassungs-
gesetzes beträgt rund 8,5 Milliarden DM.
Davon entfallen fast 8 Milliarden auf die
Rentenversicherung. Bundesarbeitsminister
Walter Arendt betonte in diesem Zusam-
menhang erneut, daß die Finanzierung der
Leistungen der Rentenversicherung voll ge-
sichert ist.

Das 17. Rentenanpassungsgesetz bringt
folgende Verbesserungen:

1. Die rund 10,5 Millionen Altersrenten
aus der Rentenversicherung der Arbeiter
und der Angestellten sowie der knapp-

schaftl_ichen Rentenversicherung werden
zum 1. juli 1974 tun 11,2 Prozent erhöht.

2. Am 1. januar 1975 erfolgt eine Erhö-
hung von etwa einer Million Renten 'aus
der gesetzlichen, Unfallversicherung um
11,9 Prozent. '

3. Rund 585 000 Landwirte erhalt_en ab
1. januar 1975 11,2 "Prozent mehr Alters-
geld und Landabgabenrente.

Verbessert wurden auch die Vorschriften
des Unfallversicherungsschutzes. _

Ab 1. Oktober höhere Unterhalthilfe
Die B-undesregiertmg hat eine Rechtsver-

ordnung verabschiedet, nach der die UH
nebst- den nachstehenden Zuschläge-n ab
1. Oktober 1974 tun 11,2 Prozent angeho-
ben werden u. zw.: Für Alleinstehende
von DM 311,00 auf DM 346,00, für Ehe-
paare vo-n DM 518,00 auf DM 576,00 und
für jedes Kind von DM 106,00 auf DM
118,00. - 2. Der Selbständigenzuschlag wird
für Alleinstehende in Stufe 1 von DM
67,00 auf DM 75,00, in Stufe 2 vo-n DM
86,00 auf DM 96,00, in Stufe 3 von DM
104,00 auf DM 116,00, in Stufe 4 von DM
116,00 auf DM 129,00, in Stufe 5 von DM
128,00 auf DM 142,00 und in Stufe 6 von
DM 140,00 auf DM 156,00 erhöht.

Bei Ehepaaren wird der Selbständigenzu-
schlag in Stufe 1 von DM 104,00 auf DM
116,00, in Stufe 2 von DM 128,00 auf DM
143,00, in Stufe 3 v0n_DM 153,00 auf DM
170,00, in Stu.fe 4 v0n_ DM 171,00 auf DM
190,00, in Stufe 5 von DM 189,00 auf DM
210,00 und in Stufe 6 von DM 213,00 auf
DM 237,00 angehoben. Rund 80 Prozent
aller Ehepaare mit dem höchsten Selbstän-
digenzuschlag erhalten damit ab 1. Okto-
ber 1974 DM 831,00 und damit genau
100,00 DM mehr, Alleinstehende mit dem
höchsten Selbständigenzuschlag dann an-
statt DM 451,00 DM 502,00.-

Die Pflegezulage von DM 128,00, die ge-
währt wird, wenn nach anderen Vorschrif-
ten keine derartige Zulage bewilligt ist,
erhöht sich ab 1. Oktober auf DM 142,00.

Ren_tenerhöhungen, die zum 1. juli 1974_
erfolgen, werden für die Zeit vom 1. juli
bis 30. September 1974 nicht auf die Un-
terhalthilfe angerechnet. s.u.e.

Rentenleitfadeıi für 1974/1975 _
- Aktuelle Vorschaubis 1983 -

Wenn manchmal von bürgerferner Mi-
nisterialbürokratie gesprochen wird, so
trifft dieser Vorwurf auf den für Renten
zuständigen Fachreferenten im Bayerischen
Arbeits- und Sozialministerium, Franz
Pehel, bestimmt nich_t zu. Sein praktischer
Rentenleitfaden „Meine Rente - selbst be-
rechnet" erscheint nunmehr in der achten
Auflage. Das Neuartige an dieser Ausgabe
ist, daß man sich nicht nur die Rente 1974,
sondern auch die vo-n 1975 errechnen kann.
Auf einfache Weise kann dadurch jeder
seine eigenen -Beitragsleistungen nebst Er-
satzzeiten zum Beispiel für militärischen
Dienst, politische Verfolgung, Vertreibung
usw., sowie die Anrechenbarkeit von Stu-
dien- und Krankheiten und Zeiten der Ar-
beitslosigkeit klarlegen. Geradezu unbe-
zahlbar aber ist der bewährte Versiche-
rungsspie-gel mit einer 'allgemein verständ-
lichen Gebrauchsanweisung. '

Vordrucke zur Bewertung der Arbeitsver-
dienste und Klassenbeiträge, zur Berech-
nung der pauschalen Ausfallzeit, der Halb-
deckung, des Zuschlags beim Rentenauf-
schub nach dem 6 5. Lebensjahr, praktische
Tips für freiwillig Versicherte mit Beitrags-
klassen 1974/1975, Nachentrichtungstabel-
len, so-wie die kompletten Leistungsgrup-
pen zur Einstufung nach dem Fremdren-
tengesetz sind nur eine Auswahl der vie-
len Bestandteile dieses Leitfadens. Vorzüg-
lich gelungen ist diese Schrift vor allem
dadurch, daß zu jeder Tabelle die gegen-
überliegende Seite genauestens erklärt, wie



man verfahren mu3, um sicher zum Ziel
zu kommen.

Die neue Ausgabe verhilft nicht nur zur
aktuellen Rente, sie bringt audr die allge-
meinen Bemessungsgrundlagen, wie sie
wahrsdreinlidr in den kommenden |ahren
bis 1983 gelten werden. Mandrem Zweifler
wird diese Gelegen-b.eit, einen Blick in die
Zukunft zu tun, das beruhigende Geftihl
vermitteln, gut versidrert zu sein.

Tabellen zur Wertbestimmung der Ar-
beitsverdienste vorL rg42 bis 1974, ein aus-
ftihrlidres Inhalts- und Stidrwtirterver-
zeidrnis und viele praktische Tips erhdhen
den Gebrauchswert dieser S&rift, die ab
sofort im Fadrbuclr-b.andel zu beziehen ist.

Bestellungen per Postkarte sind direkt
beim Verlag ftir Verwaltungspraxis Franz
Rehm in 8 Miinchen 8o, Vogelweide-
plat"z ro (audr telefonisdx unter (o8Sl

47 50 65l mijglidr. Die ro4 Seiten umfas-
sende Sdrrift kostet DM r4.8o und wird
auf Wunsdr audr zur Ansidrt zugestellt.

G. S.

Treffen und Heimatgruppen
Achtung, Landsleute aus dem Main-Tau-

nus-Kreis, sowie FrankfurVMain und Um-
gebung! Wie Sie aus den letzten Rundbrie-
fen ersehen konnten, finden die Heimattage
in Selb am 20. und 21. Juli '1974 statt. Un-
sere Heimatgruppe wird, wie immer in den
vergangenen Jahren, an diesem groBen Hei-
mattreffen teilnehmen. Wir werden zusam-
men mit den Rheingau-Aschern mit einem
Bus unseres Lm. Ernst Schmidt, Eltville
a. Rh. nach Selb fahren. Sollten noci Lands-
leute, die bei der letzten Zusammenkunft
der Taunus-Ascher nicht anwesend waren,
an der Fahrt interessiert sein, erbitten wir
Meldung an Alfred Fleiscfrmann, 6232 Neu-
enhain/Ts., Fasanenweg 27.

Abfahrt: Samstag, 20. Juli 1974 um 7 Uhr
vom Bahnhof Hochst/Main. Voraussichtliche
Rrickkehr am Dienstag ,den 23. Juli.

Die Ascher Heimatgruppe Niirnberg-Fiirth
bericfrtet: Wir sind wegen Geschtiftsaufgabe
unseres bisherigen Gmeu-Wirtes gendtigt,
ein anderes Lokal ftir unsere Zusammen-
ktinfte zu frequentieren und zwar bereits an
unserem ndchsten Gmeunac*rmittag, am 30.
Juni. Das Gasthaus ist s ron gefunden und
liegt nur 200 m vom alten entfernt: ,Zum
Ehmann", F0rth, Ecke Theresien- und Otto-
straRe. Die StraBenbahnhaltestelle der Li-
nie 21 Bahnhof/MaxstraBe bleibt ftir unsere
Gdste die gleiche.

Hier auch nochmals der Hinweis auf die
gemeinsame Busfahrt unserer Gmeu zum
Heimattreffen nach Selb am Sonntag, 21.
Juli. Es sind noch einige Pldfze frei; Anmel-

I dungen jederzeit beim Reiseleiter Linke, Te-
1 lefon 09t 1/51 32 55.

i Dle Ascher Heimatgruppe Miinchen traf
sich troE miserablen Wetters am Himmel-
fahrtstage in der stattlic*ren Zahl von fast
einem halben Hundert im Hotel Scfriller zu
Olching. Die beabsichtigten Himmelfahrts-
Spazierginge durch die dort besonders
schdnen Amper-Auen fielen zwar ins Was-
ser. Aber die gute Stimmung im Saal liel3
d'ie Unbilden drauBen vergessen. Es wurden
ein paar gemiitliche Stunden, bis die flinke
S-Bahn die Teilnehmer wieder entfiihrte.

Die Heimatgruppe Selb teilt uns mit: Beim
Treffen am 19. Mai wurde die ,,Fahrt ins
Blaue" besprocfien, zu der dann bei schon-
stem Sonnenscfiein in zwei Autobussen zu-
sammen mit der Selber SL- Kreisgruppe
nacfi Eichsttitt gestartet wurde. Rund 100
Teilnehmer konnten sich an den Schdnhei-
ten des Vils- und des Altmiihltals freuen.
- Am 23. Juni wieder Heimat-Nacfrmittag;
es wird viel zu erzdhlen geben wegen der
bevorstehenden Ascher Heimattage. Kommt
wie immer retfit zahlreichl

Wir gratulicren in Hessisdr-Lidrtenau, H.-Dunantstra8e r r.
Sie ist wie ihrEdi bei kdrperlicher und gei-
stiger Frische, wenn es auch in diesem
gesegneten Alter hier und dort ein bi8l
zippt; alte Turner lassen sich keine Ge-
brechen merken und bleiben in Sdrwung.

Diamantene Hoch-
zeit konnten am
17. Mai in Traun-
stein, Haidforst rz,
Herr Adam Wun-
deilidt und Frau
Berta geb. Ritter
(Steingasse, bei Isak-
Fleischer| begehen:
Er 84, sie 83 )ahre
alt. Der fubilar war
lange |ahre Kraft-
fahrer bei den Ver-
einigten Firbereien
und im Zweiten
Weltkrieg audr zur
Freiwilligen Stldti-
schen Feuerwehr,
deren Mitglied er
war, dienstverpflich-
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tet. Seine Frau war langiiihrige Mitarbei-
terin der Firma Georg Bleyer in der fohan-
nesgasse. Als Gratulanten stellterr sidr zu
dem seltenen Eheiubiliium Traunsteins 2.
Biirgermeister Miindr, Pfarrer Freundl von
der evangelisdren Kirche in Traunstein,
viele Verwandte, Freunde und Nadrbarn
ein. Bayerns Ministerprdsident Goppel gra-
tulierte schrifdidr mit einem Prdsent. Das
Paar dur{te seinen Ehrentag bei guter Ge-
sundheit verbringen.

. 89. Geburtstag: Hert Richard Wettengel
(Rune, Schrinbadr z6o) am 28. 6. in Lors-
badr/Taunus im Eigenheim seines Sohnes.

88. Geburutag: Frau .Ptlma Wunderlidt
(Nikol-Adler-Str. r55r, Wwe des Loha-
wirkerei-Inhabers Christoph W.) am 14. 6.
in Miinchen 7r, Tessiner Str. r33. Sie
wohnt dort zusammen mit ihrer Tochter
Frau Ilse Albert.

lhren 86. GebwEtag konnte Frau Selma
Kornddrf er (Thonbrunn, Neuenteidr. Spin-
nerei) am 4. 5. in Mi.inchen 25, Zenier-
stra8e zz, begehen. Sie wohnte dort bei
ihrer Tochter Hilde Unger. Auf unserem

Bildchen std8t sie an ihrem Ehrentage mit
Tochter Hilde und Sohn Albert au{ weite-
res Wohlergehen an - glticklidl und dank-
bar, da8 sie trotz ihres Alters eine sdrwe-
re Erkrankung gut i.iberstanden hat. Mit
den Enkelkindern untemimmt sie nodr
ihre Ausfltige, am Tagesgesdrehen ist sie
sghr interessiert, weshalb sie audr tdglidr
fie Zeirung zur Hand nimmt.

85. Gebuttstag: Herr Hermann Wagner,
T.ahnarzt i.R., am 9. funi in Liibeck, Bran-
denbaumerfeld 4o. Dem guten Freunde,
vor a-llem auch dem getreuen Tumbruder,
bewafuen viele Landsleute ein herzliches
Erinnern an sdriine Heimat-Zeiten.

8r. Geburtstag; Frau lllara Stiidtler, Gat-
til des Lohnwirkerei-Inhabers Christian
St. (Freiligrathstra8e r8rr) am rr.5. in
Burgkunstadt. Sie konnte den Ehrentag im
Kreise i-hrer Familie im Hause von Tochter
und Schwiegersohn Boguth, Steig z, bege-
hen.

8o. Gebwuug: Herr Hermann Hiibner
(Bahnbeamter, Bahnsteig 535) am ro. 6.
in Regensburg SdruegrafstraBe 9. - Herr
Hermann Kiinzel (CFS-Reisender, Dr.-Ba-
reuther-Stra3e zrfil am 17. 5. ir1 Walden-
budr./Wi.irtt., Breitneweg 5. - Frau Soffe
Merz geb. Go8ler (Angergas,se rr) am r5.6.

Das alte TurnarEhepaat Merz
Frau Merz versieht ihren Haushalt nodr
sehr gut. Die eire ihrer beiden Zwillings-
tdchtfl schaut nadr der Arbeit bei den
Eltern t?iglidr einmal nadr dem Rechten.
?wei,sehr gut erzogene Urenkelinnen, bei-
de sdron gro8e Schulmdddren, sind Ur-
grolSmuttis grb8te Freude und kommen
gem zu Besudr. fedes ]ahr fiihrt sie einmal
nach Sdrleswig-Holstein,wo sie immer gern
gesehener Gast in der Familie der zwe-iten
Zwillingstodrter ist. Im Sommer soll es
wieder ins Berchtesgadner Land in Urlaub
gehen, das vor nllem derEdi immer wieder
am liebsten besucht.

. 8o Gebwtstag: iHe:;. Emst Karl Gliissel 'r,f
(Zep_peliTstr. 1947 Haus Bender) am rr. 5. i \in Wiirzburg, Ottostra3e 6. t

78. Geburtstag: Frau Elise Briiutigam
am 6. 6. in Schrobenhausen, Am Steinbach
29. Viele einstige Gdste vom ,,Goldenen
Ring"_ (Gasthaus Biedermann in der Ring-
stra8e| werden sidr dort verbradrter ai-
genehmer Stunden erinnern und damit
audr der ,,Biedermann-Elis", die den Sport-
lern, den fahnturnern, den ,,Keudrhusienrr-
Mitgliedern und vielen anderen das zute
Ascher Bier kredenzte, besonders aber i'uch
die schmackhaften Portionen vom Gulasdr
bis zum Hasenbraten. Frau Brlutigrm geht
nodr heute gern ins Gasthaus und l-ieb-
dugelt dort mit dem Spielautomaten.

75. Geburtstag: Herr Walter Huscher
(Handelsvertreter, Husdrers Schldssel) am
17. 6. in Neuburg/Do., Weiherleite rq.

7o. GeburLstag: Herr Friedrich /ung (Fo-
to-Jung, Hauptstra8e r4r) am 17. 6. in Bad
Nauheim, Kelterweg 8. Der Leiter der
Asdrer Taunus-Heimatgruppe schreibt uns
dazu: Viele Ehepaare aus der alten Heimat
werden sich bei diesem Namen an ihren
Hochzeitstag erimern, an dem sie kurz
nach ihrer Trauung von diesem Meister
seines Fachs fotografiert wurden. Diese Bil-
der sind heute die Zierde der Familien-Al-
ben und die Enkelkiader s ellen rt""tr."a
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man verfahren muß, um sicher zum Ziel
zu kommen.

Die neue Ausgabe verhilft nicht nur zur
aktuellen Rente, sie bringt auch die allge-
meinen Bemessungsgrundlagen, wie sie
wahrscheinlich in den kommenden Jahren
bis 1983 gelten werden. Manchem Zweifler
wird diese Gelegenheit, einen Blick in die
Zukunft zu tun, das beruhigende Gefühl
vermitteln, gut versichert zu sein.

Tabellen zur Wertbestimmung der Ar-
beitsverdienste von 1942 bis 1974, ein aus-
führliches Inhalts- und Stichwörterver-
zeichnis und viele praktische Tips erhöhen
den Ge-brauchswert dieser Schrift, die ab
sofort im Fachbuchhandel zu beziehen ist.

Bestellungen per Postkarte sind dire-kt
beim Verlag für Verwaltungspraxis Franz
Rehm in 8 München 80, Vo-gelweide-
platz ro- [auch telefonisch unter (089)
47 50 65) möglich. Die 104 Seiten umfas-
sende Schrift ko-stet DM 14.80 und wird
auf Wunsch auch zur Ansicht zugestellt.

G. S.

Treffen und Heimatgruppen
Achtung, Landsleute aus -dem Main-Tau-

nus-Kreis, sowie Frankfurt/Main und Um-
gebung! Wie Sie aus den letzten- Rundbrie-
fen ersehen konnten, finden d'ie Heim-attage
in Selb am 20. und 21. Juli 1974 statt. Un-
sere Heimatgruppe wird, wie immer in den
vergangenen Jahren, an diesem große-n Hei-
mattreffen teilnehmen.. Wir werden zusam-
men mit den Rheingau-Aschern mit einem
Bus unseres Lm. Ernst Schmidt, Eltville'
a. Rh. nach Selb fahren. Sollten noch Lands-
leute, die bei der letzten Zusammenkunft
der Taunus-Ascher nicht anwesend waren,
an der Fahrt interessiert sein, erbitten wir
Meldung an Alfred Fleischmann, 6232 Neu-
enhain/Ts., Fasanenweg 27.

Abfahrt: Samstag, 20. Jul-i 1974 um 7 Uhr
vom Bahnhof Höchst/Main. Voraussichtliche
Rückkehr am Dienstag ,den 23. Juli.

Die Ascher Heimatgruppe Nürnberg-Fürth
berichtet: Wir sind wegen Geschäfts-aufgabe
unseres bisherigen Gmeu-Wirtes genötigt,
ein anderes Lokal für unsere Zusammen-
kü.nfte zu frequentieren und zwar bereits an
unserem nächsten Gmeunachmittag, am 30.
Juni. Das Gasthaus ist schongefund-en und
lie-gt nur 200 m vom' alten entfernt: „Zum
Ehmann“, Fürth, Ecke Theresien- und Otto-
straße. Die Straßen.bahnhaltestelle der Li-
nie 21 Bahnhof/Maxstraße bleibt für unsere
Gäste die gleiche. -

Hier auch nochmals der Hinweis auf die
gemeinsame Busfahrt unserer Gmeu zum
Heimattreffen nach Selb am Sonntag, 21.
Juli. Es sind. noch ein-ige Plätze frei; Anme-l-
dungen jederzeit beim Reiseleiter Linke, Te-
lefon 0911/51 32 55.

Die Ascher Heimatgruppe München traf
sich trotz miserable-n Wetters am Himmel-
fahrtstag-e in der stattlichen Zahl von fast
einem halben--Hundert im Hotel Schiller zu
Olching. Die beabsichtigten Himmelfahrts-
Spaziergänge durch die d.ort besonders
schönen Amper-Auen fielen zwar ins Was-
ser. Aber die gute- Stimmung im Saal ließ
die Unb-ilden draußen' vergessen. Es wurden
ein paar gemütliche Stunden, bis die flinke
S-Bahn die Teilnehmer wieder entführte.

Die Heimatgruppe Selb teilt uns mit: Beim
Treffen am 19. Mai wurde die „Fahrt ins
Blaue" besprochen, zu der dann bei schön-
stem Sonnen-schein in zwei Autobussen zu-
sammen mit der Selber SL-. Kreisgruppe
nach Eichstätt gestartet wurde. Rund 100
Teilnehmer konnten s=ich an den Schönhei-
ten des Vils-- und des Altrnühltals freuen.
-- Am 23. Juni wieder Heimat-Nach-mittag;
es wird viel zu erzählen geben wegen der
bevorstehenden Ascher He-imattage. Kommt
wie immer recht zahlreich!

Wir gratulieren
Diam-antene Hoch-

zeit konnten am
17. Mai in Traun-
stein, Haidforst 12,
Herr Adam Wun-
derlich und Frau
Berta geb-. Ritter
)Steingasse, bei Isak-
Fleischer) begehen:
Er 84, sie 83- Iahre
alt. Der Iubilar war
lange Iahre Kraft-
fahrer bei den Ver-
einigten Färbereien
und im Zweiten
Weltkrieg auch zur
Freiwilligen Städti-
schen Feuerwehr,
deren Mitglied er
war, dienstverpflich-

tet. Seine Frau war langjährige Mitarbei-
terin d-er Firma Geo-rg Bleyer in der Iohan-
nesgasse. Als Gratulanten stellten sich zu
dem seltenen Ehejubiläum Traunsteins 2.
Bürgermeister Münch, Pfarrer Freundl von
der evangelischen Kirche in Traunstein,
viele Verwandte, Freunde und Nachbarn
ein. Bayerns Ministerpräsident Goppel gra-
tulierte schriftlich mit einem Präsent. Das
Paar durfte seinen Ehrentag bei guter Ge-
sundheit verbringen.

89. Geburtstag: Herr Richard Wettengel
)Rune, Schönbach 260) am 28. 6. in Lors-
bach/Taunus im Eigenheim seines Sohnes.

88. Geburtstag: Frau Alma Wunderlich
(Nikol-Adler-Str. 1551, Wwe des Lohn-
wirkerei-Inhabers Christoph W.) am 14. 6.
in München 71, Tessiner Str. 133. Sie
wohnt dort zusammen mit ihrer Tochter
Frau Ilse Albert. '

Ihren 86. Geburtstag konnte Frau Selma
Korndörfer (Thonbrunn, Neuenteich. Spin-
nerei) am 4. 5. in München 25, Zenner-
straße 22, begehen. Sie wohnte d-ort bei
ihrer Tochter Hilde Unger. Auf unserem

Bildchen stößt sie an ihrem Ehrentage mit
Tochter Hilde und Sohn Albert auf weite-
res Wohlergehen an - glücklich und dank-
bar, daß sie trotz ihres Alters eine schwe-
re Erkrankung gut überstanden hat. Mit
den Enkelkindern unternimmt sie noch
ihre Ausflüge, am Tagesgeschehen ist sie
sehr interessiert, weshalb sie auch täglich
die Zeitung zur Hand nimmt.

85. Geburtstag: Herr Hermann Wagner,
Zahnarzt i. R., am 9. Iuni in Lübeck, Bran-
denbaumerfeld 40. Dem guten Freunde,
vor allem auch dem getreuen Turnbruder,
bewahren viele Landsleute ein herzliches
Erinnern an schöne Heimat-Zeiten.

81. Geburtstag: Frau Klara Städtler, Gat-
tin des Lo-hnwirkerei-Inhabers Christian
St. (Freiligrathstraße 1811) am'1r. 5. in
Biırgkunstadt. Sie konnte den Ehrentag im
Kreise ihrer Familie im Hause von Tochter
End Schwiegersohn B-oguth, Steig 2, bege-

en.
80. Geburtstag: Herr Hermann Hübner

(Bahubeamter, Bahnsteig 535) am ro. 6.
in Regensburg, Schuegrafstraße 9. -,- Herr
Hermann Künzel (CFS-Reisender, Dr.-Ba-
reuther-Straße 2116) am 17. 5. in Walden-
buch./Württ., Breitneweg 5. - Frau Sofie
Merz geb. Goßler (Angergasse 11) am 16. 6.

in Hessisch-Lichtenau, H.-Dunantstraße rr.
Sie ist wie ihr Edi bei körperlicher und gei-
stiger Frische, wenn es auch in diesem
gesegneten Alter hier und dort ein bißl
zippt, alte- Turner lassen sich keine G-e-
brechen merken und bleiben in Schwung.

Das alte Turner-Ehepaar Merz
Frau Merz versieht ihren Haushalt noch
sehr gut. Die eine ihrer beiden Zwillinge-
töchter schaut nach der Arbeit bei den
Eltern täglich einmal nach dem Rechten.
Zwei se-hr gut erzo-gene Urenkelinnen, bei-
de schon große Schulmädchen, sind Ur-
großmuttis größte Freude und kommen
gern zu Besuch. Iedes Iahr fährt sie einmal
nach Schleswig-Holstein,wo sie immer gern
gesehener Gast in der Familie der zweiten
Zwillingstochter ist. Im Sommer soll es
wieder ins Berchtesgadner Land in Urlaub
ge-hen, das vor allem der Edi immer wieder
am liebsten besucht.

80 Geburtstag: Herr Ernst Karl Glässel
(Zeppelinstr. 1947 Haus Bender) am 11. 5.
in Würzburg, Ottostraße 6. _

78. Geburtstag: Frau Elise Bräutigam
am 6. 6. in Schrobenhausen, Am Steinbach
29. Viele einstige Gäste vom „Goldenen
Ring” (Gasthaus Biedermann in der Ring-
straße) werden sich dort verbrachter an-
genehmer Stunden erinnern und damit
auch der „Biedennann-Elis”, die den Sport-
lern, den Iahnturnern, den „Keuchhusten“-
Mitgliedern und vielen anderen das gute
Ascher Bier kredenzte, besonders aber auch
die schmackhaften Portionen vom Gulasch
bis zum Hasenbraten. Frau Bräutigam geht
noch heute gern ins Gasthaus und lieb-
äugelt dort mit dem Spielautomaten.

75. Geburtstag: 'Herr Walter Huscher
(Handelsvertreter, Huschers Schlössel) am
17-. 6. in Neuburg/Do., Weiherleite 19.

70. Geburtstag: Herr Friedrich lung (Fo-
to-Iung, Hauptstraße 141) am 17. 6. in Bad
Nauheim, Kelte-rweg 8. Der Leiter der
Ascher Taunus-Heimatgrııppe schreibt uns
dazu: Viele Ehepaare aus der alten Heimat
werden sich b-ei diesem Namen an ihren
Hochzeitstag erinnern, an dem sie kurz
nach ihrer Trauung von diesem Meister
seines Fachs fotografiert wurden. Diese Bil-
der sind heute die Zierde der Familien-Al-
ben und die Enkelkinder stellen staunend
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fest, da8 Oma und Opa in ihren jungen
|ahren ebenso stattlidle und ansehnliche
Leute waren wie Mama und Papa. Lm.
]ung hat auch nadr der Vertreibung in der
Bad-Nauheirner Kolonnade ein renommier-
tes Foto-Fadrgescha{t betrieben, immer tat-
krbftig untersttitzt von seiner Frau Hilde
geb. Pdllmann. Erst vor ganz k:urzer Zeit
hat er es an seinen Nachfolger tibergeben,
um die kommenden |ahre, hoffentlich
sind es nodr redrt viele, zusammen mit
seiner Familie zu verbringen. - Herr Her-
mann Miitz (Rathausplatz 4, Webmeister
bei Singer) am 23.5. in lordrheim, Obere
Kellerstra8e 3o. - Herr Wilhelm M\ckel
(Stiegengasse 5) am 9. 5. in Rehau, Drai-
senhofei Weg 27. Lm. Mdckel, von Beruf
Werkmeister im Holzbauwerk Strunz/Reh-
au/ war bei allen in Rehau abgehaltenen
Asdrer Gro8treffen der verla8liche Garant
fiir deren Gelingen. Er erledigte dabei in
Vorbereitung und Durchfiihrung stets ein
wahrhaft immenses Arbeitspensum. Sein
Werk waren u. a. die gro8e Hainbergturm-
Nadrbildung und immer der Adler ftirs
Vogelsdrieflen. - frau ld,a Wilhelm geb.

flckel {Schonbach, Witwe des Porzellan-
malers Ernst W.) am 3. 6. in Giinzenhau-
sen/Freising, Fuchsbergweg r5.-Herr Gustl
Wundeilidt (Peintstr.-Berggasse) am 7. 6.
in Miindrberg, Zeldrstraf3e 33. Er leitet
seinen Betrieb, die Wirk- und Strickwaren-
fabrik, |oh. Henu. Wunderlich, in alter
Frisdre.

Spcndcntuawcitc:

' Anschriflen-Anderung
Frqu Lotle Schwqlb geb. KUnzel (Neuberg) ist von

Teqernsee iibersiedell noch 8ll Murnou-Seehousen,
Alienheim. Auch ihr Bruder Dipl.-lng. Hermonn
K0nzel wohnl ielzt in diesem House. Vorher wor
seine Anschrift Bruck P. Weyorn/Obb.

Am 27. April starb
in Landshut Herr
Rudolf Beilschmidt
(Ing. grad.) im A1-
ter von 63 fahren.
Als Sohn des Leh-
rers Max Beil-
schmidt in Neuberg
geboren - sein Va-
ter kam spbter als
Oberlehrer nadr
Thonbrunn -, ab-

solvierte er nach Volks- und Bi.irgersdrule
das Teplitz-Schdnauer Polytedrnikum und
war schon in jungen fahren alsbald in ver'
sdriedenen Firmen der Elektroindustrie
leitend tatig. Im fahre 1938 iibersiedelte er
ins Ruhrgebiet, wo er seine aus Kettwig
stammende Frau kennen lernte, die err94r
heiratete. Der Krieg bradrte eine Unter-
brechung seiner beruflidren Laufbahn.
ry44 kam die Familie wieder nac-h Prag.
Nadr der Vertreibung stand Lm. Beil-
schmidt vor der Aufgabe, sidr eine neue
Existenz zu griinden. Er widmete sidr ihr
mit seinem gartzett Einsatz und seinem
Kcjnnen. Uber eine nochmalige Zwischen-
station im Ruhrgebiet gelang es ihm dann
1948, in seiner zweiten Heimat Landshut
FuB zu fassen. Nadr vierjiihriger Teilha-
berschaft an einem Landshuter Unterneh-
men griindete er mit einem langidhrigen
Mitarbeiter die Firma Klar & Beilschmidt,
Fabrik ftir Elektrotednik und Feinmedra-
nik, und 196o die Firma Elektromedranik
Rohr GmbH. Die Betriebe werden jetzt
von sbiner Ehefrau, die seit der Griindung
der beiden Firmen aktiv rnitarbeitet, und
seinem Sdrwiegersohn weitergefiihrt. Zum
Ausgleidr ftir sein berufliches . Wirken
bra&ten ihm |agd, Fischerei, Malerei und
nicht zuletzt seine Bursdrensdraft Elektra
die niitige Entspannung. Die fugend lag
ihm stets $ehr am Herzen. fi.ingeren Leu-
ten gegeniiber fand er immer wieder Zeit,

trotz seines beruflichen Einsatzes au8er-
halb der gesdriifdichen Belange audr iiber
andere Dinge zu sprechen, die ftir die |u-
gend interessant waren und sie anregten,
Betradrtungen auch aus anderen Perspek-
tiven anzustellen.

Am 3o. April verstarb pliitzlidl Herr Dr.
med. GustaY WaLthq im Alter von 53
[ahren in Alexanderhiitte-Tettau, Ober-
franken. Er war der Sohn des Rektors
Wilhelm Walther aus der Roglerstra8e in
Asdr. Seine iiber zoi?ihrige Tiitigkeit als
Arzt im Tettauer Winkel galt den Kran-
ken in einem nimmermiiden Einsatz im
Tag- und Nadrtdienst. Ihm zur Seite stand
seine Frau Marietta geb. Sdriel aus Kron-
stadt-Siebenbiirgen, In Miinchen studieren
seine zwei Kinder; der Sohn steht im
Staatsexamen als Mediziner. Die Beliebt-
heit Gusti Walthers zeigte die iiberaus
gro8e Anteilnahme der Beviilkerung bei
der Beerdigung. Auch mehrere Sdrulfreun-
de vom Asdrer Gymnasium waren von
weither gekommen, um von ihrem sehr
beliebt gewesenen, allzeit heiteren Klassen-
kameraden Absdried zu nehmen. Gusti
Walther hat sein kurzes Leben beendet in
selbstlosem Einsau flir seine Mitmen-
schen. - In Heutingsheim bei Ludwigsburg
trauern Milli Sdrneider, geb. Walther mit
lamilie um ihren Bruder, in Wiesbaden
Helga Mork, geb. Walther mit Familie um
ihren Cousin, ftir die der Verstorbene
auSerdem der letzte Namenstrdger aus der
alten Heimat war.

In Bad Kissingen starb am 19. Mai
hochbetagt Frau Helene Wagnet, Ober
lehrerin aus Ro8bach. Die heimattreue
Landsmlnnin war Mitarbeiterin am RoB-
bacher Heimatboten. Die Ro8bacher ka-
tholische Kirchengemeinde hatte in ihr
eine ihrer festesten Stiitzen.

Im Alter von 89 fahren starb in Wiirz-
burg Herr Dr. Rudolf Wawreczka, \ang'
f lihriger Syndikus derEgerer Indusrrie- und
Handelskammer und als soldrer in der
Ascher Industrie- und Wirtschaftswelt

fjneere Toten
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Helgo Mork Wiesboden 50 DM, Fqm.
'ltlci Burokunslodr 20 DM. Alfied u.^ Boouth u. Slddtlei Burqkunstodl 20 DM, Alfred u.

'1, X El; Geipel Tounusstei;20 DM._-.lm Gedenken-on
t ' - 

Frqu Moiie Boreuther in Ddrnigheim von Hons Zdh
D6rnioheim 40 DM - Stqil Grcbblumen fiir Herrn
Konrol Hommer von den Fom. Plomer u. Joochim
Selb 25 DM.

Abgexhlossen om 30. Moi 1974

Nach kurzer Krankheit entschlief unser lieber Vater, Sclrwiegervater, Opa und
Schwager, Herr

KARL FOBSTNER
Biickermeister

im 83. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Jost Schneider und Frau Anna, geb. Forstner
Helmut Christmann und Frau Liesel, geb. Forstner
Marie Novotny, Seb. Forstner
Otto Kocfi und Frau Karin, geb. Schneider (Enkelin)
Ruth Christmann (Enkelin)
Leni Deistler, geb. Low (Schwiigerin)

3569 Erdhausen, Kr. Biedenkopf, im Mai 1974 - friiher Wemersreuth 189

Nach schwerer Krankheit verschied unser lieber Vater, Opa, Uropa, Bruder und Schwager

Herr Anton Wolak
* 21. 9.1892 I 23.3. 1974

Am 6. 3. 1974 muBten wir unsere liebe

Christa Harzenetter, geb. Wolak t t ny Izr 3. 1. 1946 I 4. g. 1974 i {u.it r

der Erde ubergeben' 
rn riafam 

u

ln tiefem Schmerz: llse Wolak
Anny Riedl mit Familie l.
lnge Berthold mit Familie
im Namen aller Angeh<irigen

Augsburg, Riedingerstr. 10, Schrobenhausen, lngolstadt, M0nchen, Lorch a. Rh. - FruherAscfi, Alleegasse 11
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fest, daß Oma und Opa in ihren jungen
jahren ebenso stattliche und ansehnliche
Leute waren wie Mama und Papa. Lm.
jung hat auch nach der Vertreibung in der
Bad-Nauheim-er Kolonnade ein renommier-
tes Foto-Fachgeschäft betrieben, immer tat-
kräftig unterstützt von seiner Frau Hilde
geb. Pö-llmann. Erst vor ganz kurzer Zeit
hat er es an seinen Nachfolger übergeben,
um die kommenden jahre, hoffentlich
sind es noch recht viele, zusammen mit
seiner Familie zu verbringen. - Herr Her-
mann März [Rathausplatz 4, Webmeister
bei Singer) am 23. 5. in Forchheim, Obere
Kelle-rstraße 30. -- Herr Wilhelm Möckel
(Stiegengasse 5) am 9. 5. in Rehau, Drai-
senho-fer Weg 27. Lm. Möckel, von Beruf
We-rkmeister im Holzbauwerk Strunz/Reh-
au, war b-ei allen- in Rehau abgehaltenen
Ascher Großtreffen der verläßliche Garant
für deren Gelingen. Er erledigte dabei in
Vorbereittmg und Durchführung stets ein
wahrhaft imrnenses Arbeitspensum. Sein
Werk waren u. a. die große Hainb-ergturm-
Nachbildung und immer der Adler fürs
Vo-gelschießen. -- Frau Ida Wilhelm geb.
jäckel (Schönbach, Witwe des Porzellan-
malers Ernst W.) am 3. 6. in Günzenhau-
sen/Freising, Fuchsbergweg 15.--Herr Gustl
Wunderlich (Peintstr.-Berggasse) am 7. 6.
in Münchberg, Zelchstraße 33. Er leitet
seinen Betrieb, die Wirk- und Strickwaren-
fabrik, joh. Herm. Wunderlich, in alter
Frische.

ii Spondonııusweise: -
Für den Heimahrerbcınd Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hilfskasse: Statt Grabblumen für Herrn
Herm. Mundel von Edi Ganßmüller Crailsheim u.
Dr. Helmut Ganßmüller Stuttgart 50 DM - Statt
Grabblumen für Herrn Wilhelm Just in Kirchheim
von August Bröufi am Schrobenhausen 20 DM -
lm Gedenken an' lçlerrn Martin Kraus in Hof von
Anton Wolf Selb 10 DM - Anlößlích eines Gedenk-
tages von Georg Ziizmann Petersberg 25 DM --

Marg Goetz gšb Franz von Else Tıscher Pegnitz
15 DM - Zum ank fur Geburisiagswunsche seıtens
des Heimatverbandes: Tilde Baumann Baldham l0
DM, Hans Zäh. Dörnígheím 30 DM, Hermann F.
Schmidt Dörnígheím 20 DM, lda Müller Gießen 10
DM, Helene Roßmann Balingen 10 DM - lm Ge-
denken an den 70. Geburtstag des verstorbenen
Herrn Willy Feig in Geisenheim von Fam. Som-
merer Geisenheim `l0 DM - Für die Heimatstube
von Rudolf Wagner Rehau 20 DM.

Für die Ascher Hütte: Anlößlích seiner Süjöhrigen
Zugehörigkeit zur Alpenvereinssekfion Asch von
Franz Unger Aschau 300 DM - Staff Grabblumen
für Herrn Dr. Gustav Walther in Alexonderhüiie
von Erich und Helga Mark Wiesbaden 50 DM, Fam.
Boguih u. Städtler Burgkunsiadt 20 DM, Alfred u.
Else Geipel Taunusstein 20 DM. - Im Gedenken an
Frau Marie Bareufher in Dörnígheím von Hans Zäh
Dörnígheím 40 DM - Statt Grabblumen für Herrn
Konrad Hammer von den Fam. Plomer u. Joachim
Selb 25 DM.

Abgeschlossen am 30. Mai 1974

CL Q) lm Gedenken an die in Oberstdorf verstorbene Frau
. . .

i „ ıı

` Ansch riften-Änderung
Frau Lotte Schwalb geb. Künzel (Neuberg) ist von

Tegernsee übersiedelt nach Sll Murnau-Seehausen,
Altenheim. Auch ihr Bruder Dipl.-lng. Hermann
Künzel wohnt jetzt in diesem Hause. Vorher war
seine Anschrift Bruck P. Weyarn/Obb.

Unsere Toten -
Am 27. April starb

in Landshut Herr
Rudolf Beilschmidt
(Ing. grad.) im Al-
ter von 63 jahren.
Als Sohn des Leh-
rers Max Beil-
schmidt in Neuberg
geboren -- sein Va-
ter kam später als
Oberlehrer nach

' Thonbrunn -, ab-
solvierte er nach Volks- und Bürgers-chule
das Teplitz-S-chönauer Polvtechnikum und
war schon in jungen jahren alsbald in ver-
schiedenen Firmen der Elektroindustrie
leitend tätig. Im jahre 1938 übersiedelte er
ins Ruhrgebiet, wo er seine aus Kettwig
stammende Frau kennen lernte, die er 1941
heiratete. Der Krieg brachte eine Unter-
brechung seiner beruflichen Laufbahn.
1944 kam die Familie wieder nach Prag.
Nach der Vertreibung stand Lm. Beil-
schmidt vor der Aufgabe, sich eine neue
Existenz zu gründen. Er widmete sich ihr
mit seinem ganzen Einsatz und seinem
Können. Über eine nochmalige Zwischen-
station iın Ruhrgebiet gelang es ihm dann
1948, in seiner zweiten Heimat Landshut
Fuß zu fassen. Nach vie-rjähriger Teilha-
berschaft an einem Landshuter Unterneh-
men gründete er mit einem langjährigen
Mitarbeiter die Firma Klar SL Beilschmidt,
Fabrik für Elektrotechnik und Feinmecha-
nik, und 1960 die Firma Elektromechanik
Rohr GmbH. Die Betriebe werden jetzt
von seiner Ehefrau, die seit der Gründung
der beiden Firmen aktiv mitarbeitet, und
seinem Schwiegersohn weitergeführt. .Zum
Ausgleich für - sein berufliches _Wirken
brachten ihm jagd, Fischerei, Malerei und
nicht zuletzt seine Burschenschaft Elektra
die nötige Entspannung. Die jugend lag
ihm stets sehr am Herzen. jüngeren Leu-
ten gegenüber fand er immer wieder Zeit,

trotz seines beruflichen Einsatzes außer-
halb der geschäftlichen Belange auch über
andere Dinge zu sprechen, die für die ju-
gend interessant waren und sie anregten,
Betrachtungen auch aus anderen Perspek-
tiven anzustellen.

Am 30. April verstarb plötzlich He-rr Dr.
med. Gustav Walther im Alter von 53
jahren in Alexanderhütte-Tettau, Ober-
franken. Er war der Sohn des Rektors
Wilhelm Walther aus de-r Roglerstraße in
Asch. Seine über zojährige Tätigkeit als
Arzt im Tettauer Winkel galt den Kran-
ken in einem nimmermüden Einsatz im
Tag- und Nachtdienst. Ihm zur Seite stand
seine Fra.u Marietta geb. Schiel aus Kron-
stadt-Siebenbürgen. In München studieren
seine zwei Kinder; der Sohn steht im
Staatsexamen als Mediziner. Die Beliebt-
heit Gusti Walthers zeigte die überaus
große Anteilnahme der Bevölkerung bei
der Beerdigung. Auch mehrere Schulfreun-
de vom Ascher Gymnasium waren von
weither gekommen, um von ihrem sehr
belieb-t gewesenen, allzeit heiteren Klassen-
kameraden Abschied zu nehmen. Gusti
Walther hat sein kurzes' Leben beendet in
selbstlosem Einsatz für seine Mitmen-
schen. - In I-leutingsheim bei Ludwigsburg
trauern Milli Schneider, geb. Walther mit
Familie um ihren Bruder, in Wiesbaden
Helga Mork, geb. Walther mit Familie um
ihren Cousin, für 'die der Verstorbene
außerdem der letzte Naınensträger aus der
alten Heimat war. -

In Bad Kissingen starb am 19. Mai
ho-chbetagt Frau Helene. Wagner, Ober-
lehrerin aus Roßbach. Die 'heimattreue
Landsmännin war Nlitarbeite-rin am Roß-
bacher Heimatboten. Die Roßbacher ka-
tholische Kirchengemeinde hatte in ihr
eine ihrer festesten Stützen.

Im Alter von 89 jahren starb in Würz-
burg Herr Dr. Rudolf Wawreczka, lang-
jähriger Svndikus der Egerer Industrie- und
Handelskammer und als solcher in der
Ascher Industrie- und_ Wirtschaftswelt

Nach kurzer Krankheit entschlief unser lie-ber Vater, Schwiegervater, Opa und
Sohwa-ger, Herr

G KARL FORSTNER
Bäckermeister

im 83. Lebensjahr.
. ln stiller Trauer: '

` Jost Schneider und Frau Anna, geb. Forstner
Helmut Christmann und Frau Liesel, geb. Forstner
Marie Novotny, ge-b. Forstner
Otto Koch und Frau Karin, geb. Schneider (Enkelin)
Ruth Christmann (Enkelin)
Len.i Deistler, geb. Löw (Schwägerin) `

3569 Erdhausen, Kr. Biedenkopf, im Mai 1974 - früher Wernersreuth 189

Nach schwerer Krankheit verschied unser lieber Vater, Opa, Uropa, Bruder und Schwager
Herr Anton Wolak 1

* 21.9.1992 1 23. 3. 1914
Am 6. 3. 1974 mußten wir unsere liebe 5

der Erde übergeben.

Christa Harzenetter, geb. Wolak 1' er fl/* 3.1.1946 1 4.3.1974 204% 1

In tiefem Schmerz: llse Wolak ,
Anny Riedl m.it Familie = _
Inge Berthold mit Familie _
im Namen aller Angehörigen

Augsburg, Riedingerstr. 10, Sch-robenha-usen, Ingolstadt, München, Lorch a. Rh. - Früher Asch, Alleega-sse 11
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wohlbekannt gewesen. Ftr die Ascher
Textilindustrie hatte er stets offenes Ohr
und guten Rat. - Ebenfalls vielen Asdrer
Landsleuten gut bekannt war der langieh-
rige Egerer Vizebi.irgermeister Christof
Reinl, vori Beru-f G?irtnermeister. Er starb
im r. Mai 84fahrig i:r Neualbenreuth bei
Tirsdrenreuth.

Knapp rr Wodren nach seiner Frau starb
in Augsburg Herr Anton Wolak im Alter
von 8r fahren. Der gebiirtige Egerer lernte
das Schneiderhandwerk und kam nach Asdr
zu Schleider fust. Den ersten Weltkrieg
machte er bis zum SchluS mit, 1916 hei-
ratete er die Gastwirtstodlter Florentine
Burggraf. Vier Kinder wurden ihnen ge-
schenkt; der einzige Sohn fiel t94z in
Ru8land. Nadr dem Krieg wurde er Bat-
teurarbeiter bei der Fischer-Spinnerei. Nadl
4er Aussiedlung 1948 kam er nadr Augs-
burg, wo er bis zum 65. Lebensjahr in dtr
Fa. Riedinger beschaftigt war. Den Aschern
wird er als Musiker in guter Erinnerung
sein. Noch auf dem Krankenbett hat er
das Heimatblatt verlangt und gelesen. Bis
3um letzten Tag war er geistig frisch" und
fiir alles aufgesdrlossen. Seine tochter llse,
die mit den Eltern in Wohngemeinschaft
lebte, muf3te am 4.Mdrz ihre einzigeTodr-
ter Christa nach nur drei Tagen Krank-
heit im Bliitenalter von 20 fahlen beerdi-
gen.

Vom Biidrertiedr
Josef M0hlberger: ZWEI VULKER lN BUHMEN.

Bogen-Verlog MUnchen, 300 Seiten, Leinen mit
Schulzumschlqo DM 20.-,

Der VerfossEr, gebOrtiger Troutenouer (71), konn
ouf eine stollliche Werkreihe (und mehrere Litero-
turpreise) verweisen. Seine neu'esie Arbeil nennt er
einen ,Beitrog zu einer nolionolen, historischen
und geisteswissenschofllichen Struklurqnolyse". Die-
ser Anolyse werden der b6hmische Roum'und seine
Menschen unlerzogen. Vor der Abfossung muB
Miihlberger ein urierhortes Pensum on Liierolur-
Durchsichl erledigt hoben. Kein mit den Problemen
86hmens befoBter Hisloriker, kein Schriftsteller,
kqum ein Politiker, die nicht genonnt, und ofl ouch
ziliert wOrden. Dqs qus so o-rofundem Wissen oe-
sch6pfte Bild versucht, den beiden Volkern B6hmens
in loleronler Nochzeichnung ihres ofl schonen, noch
6fter leidvollen gemeinsorien Weges gerecirt zu
werden. Neue Aipekle scheinen o-uf, r,ienn Miihl-
berger die Nolionolismen beider Volker seziert.
Mon ist versucht, ihm ouch dorl zu qlouben, wo
solche neue Aspekte mit ollhergebrochien Ansihou-
ungen oufrciumen; denn M0hibergers Argumenle
siiifzen sich ouf Kenntnis und Bekennlnis gleicher-
moBen. Weile Possogen des Buches sind von be-
zwingender Aussoge und hohem schriftstellerischem
Niveou. Andere Stellen bieten 0berrqschende Ein-
blicke in die geschichtlichen und geisteswissen-
schoftlichen Abldufe der b6hmischen gemeinsomen
Jqhrhunderle ouch dem Leser, der ouf-diesem Feld
bereits beschlogen zu sein gloubte. Die Trogodie,
mit der die gemeinsome Geschichte der beiden
V6lker Bohmens noch 1945 endete, umreiBl dos
Buch mit der Feslslellung: ,Die Lcinder der bohmi-
schen Krone hqtten sich noch oltem, qber i,berhol-
lem Sioqlsrecht resiourierl, '1945 noch - einschnei-
dender ols'19]8. 1945 wqren die Tschechen in ih-
rem Sloqt die olleinigen Herren geworden. Die Zeit
rollte iiber den ous hislorischen und nqlionqlen
Erwdgungen und Emotionen l918 gegrUndeten, '1945

restourierten Stoot hinweg... Klement Gotiwold
betonte, do3 die Tschechen nunmehr zum Block der
300 Millionen geh6ren, deren Mochlbereich sich von
Wlodiwosiok bis Eger ersirecke".

Dos wird wie olles in dem Buche ohne Schoden-
freude, fost ein wenig milleidig. festgestellt. Fozit
der Anolyse: Es hdlle olles gonz onders, viel
schoner, kommen konnen, wdren nichl so viele ver-
meidbore volkerpsychologische Fehler geschehen.
Wirklich vermeidbor? Oder holl eben doch leider
u nvermeid lich ?

Dos Buch liesi sich gut. Schode, dos efwos zu
viel Druckfehler stehen blieben. B. T.

ASCHEN RUNDBRIEF
Heimotblotl fUr die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitleilungsblott des Heimoiver-
bondes Asch e. V. - Erscheinl monotlich mit der
stdndigen Bilderbeiloge,Unser Sudeienlqnd". -
Vierteli.-Bezugspr. DM 4.50 einsdrl, 5,50/o Mehmert-
sleuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins S6hne
OHG, 8 Mlnchen 50. Groshofslro0e 9, lnh. Korl
und Konrod Tins, beide M0nchen.- Verontworllicher
Schrifileiler: Dr. Benno Tins, M0nchen 50, Groshof-
slro8e 9. - Postscheckkonto Miinchen Nr. ll2148-803
- Bonkkonlen: Roiffeisenbonk M0.-Feldmoching Nr.
@24708, Stodtsporkosse M0nchen 33/100793. - Fern-
ruf (089) 3 132635. - Poslonschrifl: Verlog Ascher
Rundbrief, 8 M0nchen 50, GroshofstroBe 9.

Frau ANNA FRANK, geb. Lowl
. 26. 10. 1889 i 8.5. 1974

Ein selbstloses Leben voller Lieb€, Grite und Fiirsorge hat nacfi kurzer sdrwerer
Krankheit ein Ende gefunden.

8655 Wirsberg/Ofr., am Lindenberg 16 - Bogot6/Columbien
friiher Nassengrub

ln stiller Trauer:

Marie Kkitzer, geb. Frank, mit Familie
Karl Frank mit Familie
im Namen aller Anvenivandten

Kurz vor Vollendung seines 79. Lebensjahres verschied am 2. April 1974 in
PreRbaum bei Wien mein herzensguter Bruder, unser lieber Onkel und Grof3-
onkel

ERNST SCHLEGEL
Direktor i. R.

Wir haben unseren lieben Entschlafenen am 5. April in Drirrwien bei PreRbaum
zur letzten Ruhe gebettet.

6413 Tann/Rh<in, Am Weinberg 9

ln stiller Traueri

Milly Gerstner, geb. Schlegel
Hermann Gerstner und Familie
Ernst Gerstner und Familie

Nach langem, erfiilltem Leben ist unser lieber Vater, Sc*rwie-
gervater, GroBvater, UrgroRvater, Scfrwager und Onkel

ANTON THEISINGER
im begnadeten Alter von 94 Jahren von uns gegangen.

Die trauernden Hinterbliebenen

Hildegard Heinrich, geb. Theisinger
Anton Theisinger
Herbert Theisinger

Die Eindsc*rerung fand am 3. 5. 1974 statt.

Fiir die uns erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen wir auf diesem
Wege herzlichen Dank.

7014 Komwestheim, RechbergstraBe 44 - friher Asch, Schillergasse 41

Pl<itzlich und unerwartet versc*r,ied am 30. April 1974 mein lieber Mann, unser
guter Vater, Bruder, Schwager und Onkel

Dr. med. GUSTAV WALTHER
im Alter von 53 Jahren.

ln tiefer Trauer: Marietta Walther
Ursula Walther
Volker Walther
Milli Schneider und Familie
und alle Anverwandten

Alexanderhiitte/Tettau, Ofr. - fniher Asch, RoglerstraBe 25
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wohlb-ekannt gewesen. Für die Ascher
Textilindustrie hatte er stets offenes Ohr
und guten Rat. - Ebenfalls vielen Ascher
Landsleuten gut bekannt war der langjäh-
rige Egerer Vizebürgermeister Christof
Reinl, von Beruf Gärtnernıeister. Er starb
im 1. Mai 84jährig in Neualbenreuth bei
Tirschenreuth.

Knapp 11 Wo-chen nach seiner Frau starb
in Augsburg Herr Anton Wolak im Alter
von 81 jahren. Der gebürtige Egerer lernte
das Schneide-rhandwerk und kam nach Asch
zu Schneider just. Den ersten Weltkrieg
machte er bis zum Schluß mit, 1916 hei-
ratete er die Gastwirtsto-chter Florentine
B-urggraf. Vier Kinder wurden ihnen ge-
schenkt, der einzige Sohn fiel 1942 in
Rußland. Nach dem Krieg wurde er Bat-
te-urarbeiter bei der Fischer-Spinnerei. Nach
der Aussiedlung 1948 kam er nach Augs-
burg, wo er bis zum 65. Lebensjahr in der
Fa. Riedinger beschäftigt war. Den Aschern
wird er als Musiker in guter Erinnerung
sein. Noch auf dem Krankenbett hat er
das Heimatblatt verlangt und gelesen. Bis
zum letzten Tag war er geistig frisch und
für alles aufgeschlossen. Seine- Tochter Ilse,
die mit den Eltern in Wohngemeinsclıaft
lebte, mußte am 4. März ihre einzige Toch-
ter Christa nach nur drei Tagen Krank-
heit im Blütenalter von 20 jahren beerdi-
gen. -

Vom Büldıeı-tisdı
Josef M-ühlberger: ZWEI VULKER IN BUHMEN.

Bogen-Verlag München, 300 Seifen, _Leinen mit
Schutzumschlag DM 20.-.

Der Verfasser, gebürtiger Trauienauer (71), kann
auf eí_ne stattliche Werkreihe (und mehrere Litera-
turpreıseå verweisen. Seine neueste Arbeit nennt er
einen „ eitrag zu einer nationalen, historischen
und geísieswissenschaftlichen S1ruk†uranalyse"'. Die-
ser Analyse werden der böhmische Raum und seine
Menschen unterzogen. Vor der Abfassung muß
Mühlberger ein unerhörtes' Pensum an' Literatur-
Durchsicht erledigt haben. Kein mit den Problemen
Böhmens befaßter Historiker, kein Schriftsteller,
kaum ein Politiker, die nicht genannt, und oft auch
zitiert würden. Das aus so profundem Wissen ge-
schöpfte Bild versucht, den beiden Völkern Böhmens
in foleranter Nachzeíchnung ihres off schönen, noch
öfter leídvollen gemeinsamen Weges gerecht zu
werden. Neue Aspekte scheinen auf, wenn Mühl-
berger die Naiionalismen beider Völker seziert.
Man ist versucht, ihm auch dort zu glauben, wo
solche neue Aspekte mit alfhergebrachien Anschau-
ungen aufräumen; denn Mühlbergers Argumente
stützen sich auf Kenntnis und Bekenntnis gleicher-
maßen. Weite Passagen des Buches sind von be-
zwingender Aussage und hohem schrifisiellerischem
Niveau. Andere Stellen bieten überraschende Ein-
blicke ín die geschichtlichen und geisteswissen-
schaftlichen Abläufe der böhmischen gemeinsamen
Jahrhunderte auch dem Leser, der auf diesem Feld
bereits beschlagen zu sein laubie. Die Tragödie,
mit der die gemeinsame Geschichte der beiden
Völker Böhmens nach 1945 endete, umreißf das
Buch mit der Feststellung: „Die Länder der böhmi-
schen Krone hatten sich nach altem, aber überhol-
tem Staatsrecht restauriert, 1945 noch_eínschnei-
dender als 1918. 1945 waren die Tschechen in ih-
rem Siaat die alleinigen Herren geworden. Die Zeit
rollte über den aus historischen und nationalen
Erwägungen und Emotionen 1918 gegründeten, 1945
restaurierten Staat hinweg... Klement Gottwald
betonte, daß die Tschechen nunmehr zum Block der
300 Millionen gehören, deren Machibereích sich von
Wladíwosiok bis Eger erstrecke".

Das wird wie alles in dem' Buche ohne Schaden-
freude, fast ein wenig miileidíg, festgestellt. Fazit
der Analyse: Es hätte alles ganz anders, viel
schöner, kommen können, wären nicht so viele ver-
meidbare völkerpsychologische Fehler geschehen.
Wirklich vermeídbar? Oder halt eben doch leider
unvermeidlich?

Das Buch liest sich gut. Schade, das etwas zu
viel Druckfehler stehen blieben. B. T.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deuischen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. -- Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeílage „Unser Sudetenland". -
Viertel).-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5"/ıı Mehrwert-
steuer. -- Verlag und Druck: Dr. Benno Tins' Söhne
OHG, 8 München 50, Grashofstraße 9, lnh. Karl
und Konrad Tins, beide München.- Veranlworilicher
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, München 50, Grashof-
straße 9. - Postscheckkonto München Nr. 112148-803
- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr.
0024 708, Stadtsparkasse München 33/100793. - Fern-
ruf (089) 313 26 35. - Postanschrift: Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München 50, Grashofsfraße 9.

Frau ANNA FRANK, geb. Löwl
26.10.1999 1 8.5.1974

Ein selbstloses Leben voller Liebe, Güte und Fürsorge hat nach kurzer schwerer
Krankheit ein Ende- gefunden.

8655 -Wirsberg/Ofr., am Lindenberg- 16 - Bogotá/Columbien
früher Nasseng-rub '

In stiller Trauer:
Marie Klötzer, geb. Frank, mit Familie
Ka-rl Frank mit Familie
im Name-n aller Anverwandten

Kurz vor Vollendung seines 79. Lebensjahres; versch-ied am 2. April 1974' in.
Preßbaum bei Wien mein herzensguter Bruder, unser lieber Onkel und_ Groß--
onkel

3 ERNST SCHLEGEL
- Direktor i. R. _

Wir haben unseren lie-ben Entschlafenen am 5. April in Dürrwien bei Preßbaum
zur letzten Ruhe gebettet. _ _ '

6413 Tann/Rhön, Am Weinberg 9

ln- stiller Traueri
Milly Gerstner, geb. Schlegel
Hermann Gerstner und Familie

_ Ernst Gers-tner und Familie

Nach langem, erfülltem Leben ist unser lieber Vater, Schwie-
gervater, Großvater, Urgroßvater, Schwager und Onkel

_ ANTON THEısıNaEı=ı 3
im begnadeten Alter von 94 Jahren von uns gegangen.

Die trauernden Hinterbliebenen
Hildegard Heinrich, geb. Theisinger
Anton Theisinger
Herbert Theis-in-ger

Die Einäscherung fand am 3. 5. 1974 statt.
Für die uns erwies-ene u-nd' noch zugedíachte Anteilnahme sagen wir auf diesem
Wege herzlichen Dank.

7014 Komwe-stheim, Rechbergstraße 44 - früher Asch, Schillergasse 41

Plötzlich und unerwartet verschie-d am 30. April 1974 mein lieber Mann, unser'
guter Vater, Bruder, Schwager un-d Onkel _

Dr. med. GUSTAV WALTHER
im Alter von 53 Jahren.

ln tiefer Trauer: Marietta Walther
- U rsu la '_ Walther

.Volker Walther
Milli Schneider und Familie-
und a-lle Anverwa-nditen

Alexanderhütte/Tettau, Ofr. -- früher Asch, Ro-gle-rs-traße 25 --
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ln unfaBbarem Leid gebe ich Kenntnis vom Tode meines tiber alles geliebten Mannes, meines

besten Vaters, Schwiegervaters und Sohnes, sowie unseres Schwiegersohnes, Schwagers und

Onkels

Herrn Rudolf Beilschmidt flng. grad')
Fabrikant

* 2.11.1911 t 27.4.1974

Sein Leben war die selbstlose F0rsorge fiir uns.

HILDEGARD BEILSCHMIDT, seb. Best
BARBL RILLING, geb. Beilschmidt mit Familie

EMMA BEILSCHMIDT, seb. Jiiier
im Namen aller Angehcirigen

83 LandshuVBay., Moniberg 43

Nadr sdrwerem Leiden entsc*rlief am ,l5. Mai 1974 im Alter
von 76 Jahren unsere lieb,e, verehrte Oma, Schwiegermuter
und Tante

Frau MARIE BAREUTHER, geb. Biowski

ln stiller Trauer:

Klaus Besier
J0rgen Besier
Familie Willi Besier
Familie Hans Wissenbacfi

Die Trauerfeier fand am Freitag, den 17' Mai 1974 um 14 Uhr

auf dem alten Friedhof in D6rnigheim statt.

6451 D6migheim, Breitsc*reidstiaBe 9 - fr0her Asdt

Am 2. Mai 1974 verstarb pliizlidr unsere liebe Mutter,

Schwiegermutter, GroRmutter und UrgroBmutter, Tante und

Sdrwbgerin, Frau

MARIE GANGL, geb. Ehrenpfordt

im Alter von 74 Jahren.

ln stiller Trauer:

Helmut und llse Ehrenpfordt, geb..PrauB

und alle Angeh6rigen

Sengenthal, Dillenburg, Li lienthal, Mittenaar-Ballersbadr
frtiher Asch, RingstraBe 26

Nacfi geduldlg ertragenem Leiden entsc*tlief am 4. Mai 1974

unsere liebe, gute Mutter, Sctrwiegermutter, Oma, Sc*rwester,

Schwtigerin und Tante

Frau ELSA KORNDURFER, geb. Prell
im Alter von 66 Jahren. Sie wurde an der Seite ihres Mannes

beigeseEt.

ln stiller Trauer:

Hans Kaas und Frau Gertrud, geb. Korndorfer
. Ernst Schusser und Frau Erika, geb. Kornddrfer

Bertl Martin, geb. Prell

Sdrnellrode Nr. 36 - frtiher Sdritnbach bei As<*l

Meine liebe Frau, unsere stets um uns besorgte Mutter,
allerliebste Oma, Scfiwiigerin, Patin und Tante

Frau ANNA PENZEL, geb. Geupel
wurdle pl6zlicfr, ftir uns alle unfaRbar, viel zu friih im Alter
von 69 Jahren am 17. April 1974 zum himmlischen Frieden

heimgerufen.

ln stiller Trauer:

Robert Penzel, Gatte
G0nther Rank und Frau Hildegard, geb. Penzel

mit Kindem Roland und Renate
im Namen aller Verwandten

8670 Hof/S., KlosterstraBe 6 - friiher Asch, Bayernstr. 18

Nach einem erfiillten Leben verstarb pliitzlidt und unenrvartet

unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, GroRmutter und Ur'
groBmutter

LINA RICHTER, geb. Ludwis
" 23. l. 1891 t 11.5. 1974

im 84. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

FriE Ridrter
Gerda Lyle, geb. Richter
Ema Gutmann, geb. Richter

Mittelheim/Rhg.,GartenfeldstraBe15 4

fr0her As*r, Adalbert-Stifter-Stra6e 18 \

Nacfi einem Leben voll Liebe und Fursorge wurde am 3. Mai
nadr kurzer, schwerer Krankheit mein lieber Mann, unser
guter Bruder, Scfiwager, Onkel, GroB-Onkel und Cousin

HANS TRENZ
friiher Nagsengrub bei Asch

kurz vor seinem 70. Geburtstag zum ewigen Frieden heim-
gerufen.

ln stiller Trauer:
Fanni Trenz, geb. K0nzel
Ernst Trenz Bruder mit Familie
im Namen aller Venvandten

F0r erwiesene und nodr zugedacfite Anteilnahme herzlidten
Dank.
Die'EinSsdrerung fand am 7. Mai im Krematorium Hof statt.
Hof/Saale, LindenstraBe 59, Hadamar/Hessen
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L.Frauendorf Gutenbergstr.4

46 1376

ln unfaßbarem Leid gebe ich Kenntnis vom Tode meines über alles geliebten Mannes, meines
besten Vaters, Schwiegervaters und Sohnes, sowie unseres Schwiegersohnes, Schwagers und
Onkels

 Herrn Rudolf Beilschmidt (lng. grad.)
Fabrikant

A *2.11.1911

Sein Leben war die selbstlose Fürsorge für uns.

83 Landshut/Bay., Moniberg 43

Nach schwerem Leiden entschlief am 15. Mai 1974 im Alter
von 76 Jahren- unsere liebe, verehrte Oma, Schwieg-erm-utter
und Tante .

Frau ıvıAnıE BAı=ıEuTi-ııan, geb. Biowskı

ln stiller Trauer:
Klaus Besier
Jürgen Besier
Familie Willi Besier
Familie Hans Wissenbach

Die Trauerfeier fand am Freitag, den 17. Mai 1974 um 14 Uhr
auf .dem alten Friedhof in Dörnígheím statt. _

6451 Dömig-heim, Breitscheidstraße 9 H- früher Asch

Nach geduldig ertragenem Leiden- entschlief am 4. M-ai 1974
unsere liebe, gute Mutter, Schwiegerrnutte-r, Oma, Schwester,
Schwägerin u-nd Tante

Frau ELSA KORNDURFER, geb. Prell
im Alter von 66 Jahren. Sie wurde an der Seite ihres Mannes
beigesetzt.

ln' stille-r Trauer:
Hans Kaas und Frau Gertrud, geb. Korndörfer
Ernst Schusser und Frau Erika, geb. Korndörfer
Bertl Martin, geb. Prell

Schnellrode Nr. 36 - früher Schönbach bei Asch

Nach einem erfüllten Leben verstarb plötzlich und unerwartet
unsere liebe Mutter. Schwiegermutter, Großmutter und Ur-
großmutter . ,

LINA RICHTER, geb. Ludwig
*23.1.1891 †11.5.1974 '

im 84. Lebensjahr.

In stiller Trauer:
Fritz Richter
Gerda Lyle. ge-b. Richter

' Ema Gutmann, geb. Richter -

Mittelheim/Rhg-., Gartenfeldstraße 15 4.
früher Assi, Adiaıben-sııfier-straße 1a *1

1': 27. 4. 1974

ı-ııı_oEGAı=ıo Bı:ıı_scı-ııvııor, geb. Biest
BARB-L RILLING, geb. Beilschmidt mit Familie
EMMA BEILSCHMIDT, geb. Jäger
im Namen aller Angehörigen

Am 2. Mai 1-974 verstarb plötzlich unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter, Tante und
Schwägerin, Fra-u

MARIE GANGL, geb. Ehrenpfordt t
im- Alter von 7-4 Jahren.

ln stiller Trauer:
Helmut und Ilse Ehrenpfordt, geb.-Pra-uß
und alle Angehörigen

Sengenthal, Dillenburg, Lilienthal", Mittenaar-Ballersbach
früher Asch-, Ringstraße 26

M-'eine liebe Frau, unsere stets um uns besorgte Mutter,
allerlie-bste Oma, Schwägerin, Patin und Tante

Frau ANNA PENZEL, geb. Geupel
wurdle plötzlich-, für uns alle un-faßbar, viel zu früh im Alter
von 69 Jahren am 17. April 1974 zum himmlischen Fri-eden
hefimgerufen.

ln stiller. Trauer:
Robert Penzel, Gatte

Günther Rank und Frau Hildegard, ge-b. Penzel
mit Kindem Roland und Renate _

im Name-n aller Verwandten

8670 Hof/S., Klosterstraße 6 - früher Asch, Bayernstr.. 18

Nach einem Leben voll Liebe und Fürsorge wurde am 3. Mai
nach kurzer, schwerer Krankheit. mein lieber Mann, un-ser
guter Bruder, Schwager, Onkel, Groß-Onkel und Cousin

HANS TRENZ
- früher Nassengrub bei Asch
kurz vor seinem 70. Geburtstag zum ewigen Frieden heim-
gerufen.

In stiller Trauer: `
Fanni Trenz, ge-b. Künzel
Ernst Trenz Bruder mit Familie
im Namen aller Verwandten

Für erwies-ene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank.
Die'Ein-äscherung fand am 7. Mai im Krematorium Hof statt.
Hof/Saale, Lindenstraße 59, Hadamar/Hessen


